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Drei Feststellungen - es Führers
Der Vertrag von Versailles ist tot — Deutschland ist srei — Der Garant unserer Freiheit

ist unsere eigene Wehrmacht
Eigener Lsrictit unserer keicdspArteituz-

Lckriktlsitung
den Stahlgewktern des Weltkrieges und aus
der Kampfzeit ist eine starke Generation
herangewachsen, ein neuer deutscher
Mensch,  der auf diesen Grundlagen wei¬
terbaut und die Zukunft unseres Volkes für
alle Zeiten sichern wird. Fürwahr: es ist
wieder schön, ein Deutscher zu sein, und ein
Glück, in Deutschland zu leben!

Mit der großen Kulturtagung  im
Opernhaus, bei der nach einer Rede des
Neichsleiters Alfred Rosenberg  über
nationalsozialistische Weltanschauung, Reichs¬
propagandaministerDr. Goebbels  die
erstmalige Verleihung des Nationalpreises
für Kunst und Wissenschaft vornahm und
dann der Führer  einen eindringlichen
Appell an die deutschen Kunstschaffenden
richtete, schloß der zweite Tag des „Partei¬
tages der Arbeit" 1937.

SA vor dem Führer
Nürnberg, 7. September.

1500 Hitler- Jungen aus allen Teilen
Deutschlands sind vom 20. Juli ab mit
400 Bannfahnen von ihren Standorten
durch die deutschen Gaue nach der Stadt der
Neichsparteitage marschiert. Am Dienstag¬
vormittag, vor der feierlichen Eröffnung des
Parteikongresses, fand dieser symbolische
Marsch der Hitler- Jugend durch Deutsch¬
land mit dem Vorbeimarsch vor dem Führer
am „Deutschen Hos" seinen vorläufigen Ab¬
schluß. In frischer und straffer Haltung
marschierten die Jungen am Führer vor¬
bei. Neben dem Führer standen aus dem

Balkon des „Deutschen Hofes" der Stellver¬
treter des Führers. Rudolf Heß,  und der
Reichsjugenoführer Baldur von Schirach.
Man sah es den Jungen nicht an, daß sie
viele hundert Kilometer in ihren Tages¬
märschen zurückgelegt hatten; sie kannten die
letzten Wochen hindurch nur das eine Ziel:
Den Vorbeimarsch vor dem Führer! So zog
Bann um Bann an dem Führer vorbei, und
fest war der Blick der Jungen auf den Füh¬
rer gerichtet. Die Tausende, die am „Deut¬
schen Hof" standen, jubelten den Hitler-
Jungen zu; ihre größte Freude aber war
der Augenblick, da sie dem Führer ins Auge
sehen konnten. — Nach dem Nürnberger
Parteitag ziehen die Marschblocks weiter
nach Landsberg,  wo der Adolf-Hitler»
Marsch mit einer Feierstunde auf der
Festung Landsbera seinen Abschluß findet.
Bis jetzt 500 Züge znm Reichsparteitag

Bis jetzt wurden einschließlich der Vor-
und Nachzüge, Leerzüge usw. insgesamt an¬
nähernd 500 Züge im Neichsparteitagsver-
kehr abgefertigt, zu denen noch täglich bis
zu 160 ankommende oder abgehende Gttter-
züge kommen, die teils der Versorgung
Groß-Nürnbergs dienen oder Durchgangs¬
güter über Nürnberg hinausführen. Der
Dienstag brachte in der Hauptsache KdF.-
Fahrer und Politische Leiter nach Nürnberg.
Obwohl die Antransportbewegung noch nicht
vollständig abgeschlossen ist. beginnt schon in
der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag
«mit 52 Sonderzügen) der Abtransport der
Arbeitsdienstmänner, die am Mittwochvor¬
mittag in dem Appell und Vorbeimarsch vor
dem Führer ihren großen Tag erleben.

..Moskauer Unverschämtheit"
London verlangt sofortige Maßnahme « — Nyo« als Tagungsort genehmigt

Nürnberg, 7. September.
Eindrucksvoll wie der Montag zu Ende

ging, begann der Dienstagmorgen. In der
Frankenhauptstadt und in den Zelten herrsch!
vuntbewegtes Leben. Vor dem „Deutschen
Hof", dem Quartier des Führers, sammeln
sich zu früher Stunde schon Tausende. Gegen
10 Uhr wird die Absperrung verstärkt.. Un¬
übersehbar war inzwischen die Menge von
Wartenden geworden, denn jetzt rücken 15 06
Hitler - Jungen  mit ihren 400 Bann¬
fahnen  heran , die sie seit 20 und mehr
Tagen aus allen Gauen Deutschlands hierher
getragen haben. Trotz der beachtlichen Marsch¬
leistung ist die Haltung der Jungen ausge¬
zeichnet, als sie nun mit' blitzenden Augen
ihre wehenden Fahnen vor dem Führer ein¬
hertragen. Um diese Jugend wird Deutsch¬
land von der ganzen Welt beneidet, denn sie
ist frei von den Sünden eines absterbenden
Systems, sie gehört nur dem nationalsoziali¬
stischen Deutschland und Adolf Hitler.

Dann sind die Zehntausende draußen in
der Luitpoldhalle zum feierlichen Be-
ginn des Parteikongre 'sses  ver¬
sammelt, die alten Kampfgefährten und die
Gäste des Führers, die vielen Vertreter der
ausländischen Mächte. Nach den harmoni¬
schen Klängen der „Rienzi"-Ouvertüre folgt
weihevoll das Altniederländische Dankaebct.
Reichsminister Rudolf Heß eröffnet dann
den „Parteitag der Arbeit ". Leiser
Trommelwirbel tönt durch den weiten
Raum: Stabschef Viktor Lutze verliest die
Namen der Kameraden, die für Deutschland
ihr Leben gaben. Und weiter spricht der
Stellvertreter des Führers von der gewal¬
tigen Arbeit der vergangenen Jahre, die
Deutschland srei machte; von dem Volke, das
nicht nur marschierte, sondern das um sein
Lebensrecht unerbittlich ringt. Ein gewal¬
tiger Wille, hat dieses Reich an die Sonne
zurückgesührt: Der Wille zur Arbeit, zur
Volksgemeinschaft! Adolf Hitler hat den
deutschen Arbeiter wieder in sein Volk zu-
rückgeführt, er hat ihn als vollgültiges Glied
in die deutsche Schicksalsgemeinschaft ausge¬
nommen. Auf den Führer vertrauen sie, ihn
verehren mit aller Liebe die Millionen Werk-
tätigen! Deshalb ist die gewonnene Arbeits-
schlackst der grandiose Sieg Adolf Hitlers.
Und nur in dem verantwortungsbewußten
Schassen Tag sür Tag kann das deutsche
Volk keinen Tank dem Führer abstatten.

Dann tritt der Sprecher des Kongreßes.
Gauleiter Wagner - München vor das
Forum der Nation und verliest die Pro¬
klamation des Führers.  Es sprach
Adolf Hitler zu seinem Volk und zur Welt
von den Aufgaben der Parteitage und der
Verantwortlichkeit der Parteigenossen. Das
große Werk konnte nur geschallen werden
durch die Tat und den Einsatz des Einzel¬
nen. Die deutschen Menschen sind Zeuge ge¬
worden des gewaltigen Umbruchs aus gesell-
ichastlickicm. sozialem, wirtschaftlichem, kul¬
turellem und rassischem Gebiet. Tie freie
Sicht die sieb Deutschland in den vergange-
neu vier Jahren geschaffen hat, gibt ihm die
Möglichkeit, auch über  die Ncichsgrenzen
zu blicken und in den Gang des Zeitgeschehens
einzugreifen. Dem drohenden bolschewistischen
ChaoS wurde die nationalsozialistischeGe¬
meinschaft entgegengesetzt, die auch das
schwerste, das soziale  Problem löste. Das
war die Vorbedingung, um die Wirtschaft-
liehen Grundlagen unseres Volkes aus eige-
»er Kraft zu stützen und unabhängig von
außen zu gestalten.

Tie Proklamation des Führers erhebt
deshalb auch die begründete Forderung un¬
seres Volkes um einen Kolonial-
b e si tz. Ter Vertrag von Versailles ist tot!
Deutschland ist frei und seine Grenzen wer-
den von einer starken Wehrmacht gestützt!
Große und mächtige Völker der Erde sind
mit der deutschen Nation befreundet, aus

Paris, 7. Sept. Die unverschämte Note der
Sowjetregierung an Italien hat in Paris
wie eine Bombe gewirkt. Man bezeichnet den
sowjetrusstschen Schritt allgemein als einen
schweren  diplomatischen Zwi¬
schenfall  und beschuldigt Moskau ganz
offen, die Mittelmeerkonferenz schon vor Be¬
ginn torpedieren zu wollen. Die energische
und schnelle Antwort der italienischen Regie¬
rung nennt man die einzig richtige
Entgegnung  auf diese neue bolschewisti¬
sche Herausforderung. Mit einem Schlage
sind sämtliche Betrachtungen über die Vor¬
bereitung der Mittelmeerkonferenz in den
Hintergrund getreten. Man fragt sich, ob die
Konferenz unter diesen Umständen überhaupt
stattfinden werde. Auf alle Fälle hält man es
nicht für ausgeschlossen, daß Italien und
Deutschland  und wahrscheinlich auch
Bulgarien und Albanien angesichts der Mos¬
kauer Herausforderung die Einladung ab¬
lehnen  werden.

In ihren Berichten über die geplante
Mittelmeerkonserenzunterstreicht die Lon¬
doner  Presse die Ankündigung der eng¬
lischen Negierung, daß sie entschlossen sei, der
„unerträglichen Lage"  im Mittel¬
meer ein Ende zu setzen  und energische
und sofortige Maßnahmen zu verlangen.

Diegriechische und dierumänische
Negierung haben die Einladung zur Mittel¬
meerkonferenz angenommen.  Der schwei¬
zerische Bundesrat hat seine Zustimmung ge-
geben, daß die Konferenz am 10. September
in Nyon  stattfindet.

Zapanrr besetzen die Praias-Meln
Tokio, 7. September. Die japanische Flotte

hat die 200 Meilen südöstlich von Hongkong
gelegenen chinesischen Pratas-Jnseln besetzt.
Tie Tätigkeit japanischer Kriegsschiffe in
den Gewässern bei Hongkong gibt zu Besorg¬
nissen für die britische Schiffahrt Anlaß.

Nach Meldungen aus Korea haben sow¬
jetrussische Küstenschußboote im japanischen
Meer weitere acht lapanische Fischerboote
gekapert. Bereits am Sonntag waren ein
koreanisches Fischerboot und em japanischer
Zollkutter von emem sowjetrussischen Kano¬
nenboot verschleppt worden. In der Gegend
der Zwischenfälle wurden zum erstenmal
'owjetrussischeU-Boote gesichtet.

Zavan will auf Slymviabe verzichten
Wie die japanische Nachrichtenagentur Domet

meldet, macht sich in Japan die Strömung, die
Olympischen Spiele 1S40 wegen des Konfliktes
mit China abzusagen, immer stärker bemerkbar.
Ministerpräsident Konoe teilte im japanischen
Reichstag auf eine Anfrage hin mit. daß eine
baldige Entscheidung dieser Frage bevorstehe,
nachdem mit den japanischen Sportverbänden
Rücksprache genommen worden sei. Vor kurzem
befahl der Kriegsminister die Zurückziehung der
sieben zur Vorbereitung auf die olympischen Reit-
Wettbewerbe abkommandierten japanischen Ossi-
ziere, und da inzwischen weitere japanische Sport¬
ler zum Heeresdienst einberufen wurden, hält
man in japanischen Sportkreisen die Absage der
Olympischen Spiele 1S40 nicht mehr sür aus-
geschlossen.

Japanischer Besuch in Deutschland
Der Bruder des Kaisers von Japan, Prinz

Chichibu,  traf am Dienstag in Friedrichshafen
ein. Nach der Besichtigung des Luftschissbaus
Zeppelin flog er nach Düsseldorf zur Ausstellung
„Schaffendes Volk".

Neue Revolution in Paraguay
London.  7. September. Rach einer Reu¬

ter-Meldung ist in Asuncion, der Hauptstadt
von Paraguay, eine neue Revolution aus-
gebrochen. Es heiße, daß die Aufständischen
Herr der Lage seien.

Landesverräter Wgertchtet
Berlin, 7. Sept. Amtlich wird mitgeteilt:

Der vom Reichskriegsgericht wegen Landes¬
verrats zum Tode verurteilte ehemalige
Wehrmachtsangehörige Herbert Krebs  ist
heute durch Enthauptung hingerichtet wor¬
den. Krebs verließ 1936 seine Truppe und
floh ins Ausland,  nachdem er zur Be¬
streitung seines leichtsinnigen Lebenswandels
Schulden gemacht und Geldbeträge seiner
Kameraden unterschlagen hatte. Einmal auf
diesem schimpflichsten Wege des Soldaten,
der Fahnenflucht, angelangt, fiel er bald der
ausländischen Spionage in die Hände. Er
gab sein militärisches Wissen gegen Bezah-
lung preis, ja, er versuchte, frühere Kame¬
raden  durch betrügerische Angebote brief¬
lich zum Landesverrat zu verlei¬
ten.  Nach den Fehlschlägen dieses Versuches
verlor Krebs für die ausländische Spionage
jeden Wert und wurde mittellos und zer¬
lumpt über die Grenze abgeschoben. Nach
einem unsteten Wanderleben, immer gehetzt
von seinem Gewissen, ereilte den Verräter
schließlich sein Schicksal.

„Nordwind" in Sorta eingetroffen
Berlin, 7. Sept. Das Seeflugzeug„Nord¬

wind" traf nach der Ueberquerung des Atlan¬
tik um 17.25 Uhr Planmäßig  in Horta
(Azoren) ein. Die Besatzung Flugkapitän
Diele, Flugkapitän von Engel, Flugzeug-
sunker Stein und Flugmaschinist Roesel führ¬
ten diesen 13. Erkundungsflug der Lufthansa
über den Nordatlantik — eine Strecke von
8850 Kilometer—in 15 Stunden 20 Minuten
durch.

Beethoven-Ehrung in Paris
Paris, 7. Sept. Vor der Aufführung der

9. Symphonie im Rahmen der Deutschen
Kulturwoche  am Dienstagabend fand
mittags am Beethoven»Denkmal am Park
von Vincennes in Gegenwart von Staats¬
sekretär Funk  und des deutschen Botschaf¬
ters eine Ehrung Ludwig van Beethovens
statt. Dabei sang der Kittelsche Chor
unter Leitung von Professor Kittel „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre". —
Staatssekretär Funk  legte auch am Grab¬
mal des unbekannten Soldaten einen Kranz
nieder.

Am Dienstagmittag gab der Unlerstaals-
sekretär im Ministerpräsidium William Ber-
trand  einen Empfang zu Ehren des Staats¬
sekretärs Funk  und seiner Gattin im Pa¬
villond'Armänouville im Bois de Boulogne.
Unterstaatssekretär Bertrand , begrüßte den
Staatssekretär Funk in einer'Rede mit sehr
herzlichen Worten. Staatssekretär Funk er¬
widerte mit tiefempfundenen Dankesworten
für die zuvorkommende Aufnahme,
die den deutschen Künstlern und ihm in
Frankreich und besonders in Paris bereitet
wird.

Ban Seeland hatM gerMfertjgl
Brüssel, 7. Sept. Auf Vorschlag des Mini¬

sterpräsidenten van Zeeland hatte der König
das Parlament  aui Dienstag zu einer
außerordentlichen Tagung einbernsen. Sie
diente ausschließlich der Klärung der
Nationalban k-Ängel eg enheit.  die
in den letzten Wochen in der Oellcntlichkeit so
großes Aufsehen erregl hatte. An Hand von
Dokumenten brachte van Zeeland den Nach-
weis, daß sämtliche Vorgänge, was keine Per¬
son betreffe, durchaus korrekt  gewesen leien.
Die Mehrheit der Kammer brachte dem Mini-
sterpräsidenken am Schluß seiner Rede eine
Beifallskundgebung dar.

Barmats ergaunerten Ivo Millionen
klgenberlekt äse I48 -Pre 3se

KZ. Brüssel, 7. Sept. Der Sensations-
Prozeß  gegen die Barmat- Banken Gold¬
zieherL Penso sowie Noorderbank wird am
14. Oktober vor der 20. Kammer in Brüssel
stattfinden. Unter Anklage des Betruges, der
Bilanzfälschung und der Urkundenfälschung
stehen die Juden Julius und Henry Barmat.
Die veruntreuten und ergaunerten Summen
belaufen sich insgesamt auf annähernd
100 Millionen.



Der Führer an sein Volk
„Wir sind äie Geusen einer Umwäl ^unA, wie 8ie AewnIliKer 6ie

äeulscke Nation nock nie erlebt Kat"
Nürnberg . 7. September

Die auf dem Parteikongretz durch Staatsminister
Gauleiter Wagner  verlesene Proklamation des
Führers hat folgenden Wortlaut:

Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Nationalsozialisten!

Zehn Jahre sind vergangen , seit der dritte
Parteitag der Bewegung zum ersten Male in
Nürnberg abgehalten wurde . Nach einem beispiel¬
losen , mühsamen Neuausbau der Partei trafen
Wir uns 1926 in Weimar,  um durch diesen,
auch nach außen hin sichtbaren Akt den Beweis
für die gelungene Wiederherstellung der Bewegung
zu geben.

Bor zehn Jahren
Es ist unter den

seichter Entschluß
wurde die aus

damaligen Umstünden kein
gewesen. Wieviel größer aber

uns lastende Verantwortung , schon
ein Jahr später zu einer neuen solchen Zusam¬
menkunft nach Nürnberg  aufzurufen . Ein
weiter Sprung von der einstigen kleinen Thürin¬
ger Residenz zur großen alten deutschen Reichs¬
stadt ! Zum ersten Male fand damals die Feier
des Partcikongresses vor über 2000 Menschen
statt . Zum ersten Male erfolgte der Aufmarsch
der Kampsbeweyung in der unterdes historisch
gewordenen Luitpoldarena zum großen SA .-
Appell . Und obwohl dieser Platz seitdem eine viel-
sache Vergröberung erfuhr , erschien er uns doch
im August 1927 schon so gewaltig , daß manchem
leise Zweifel aussticgen . ob cs gelingen würde,
ihn auch wirklich zu füllen . Zum ersten Male
standen am Sonntag , de» 19. August , die Tau¬
sende und aber Tausende unserer SA .- und U-
Männer im Flimmern der einen regenfeuchten
Morgen durchdringenden Sonne auf der weiten
Fläche >cvd legten wieder das alte Bekenntnis ab
ni unserer Bewegung und zu mir als ihrem
Führer . Und wieder zum erstenmal durchzogen
Nationalsozialisten diesen Raum , in dem soeben
die Proklamation an Sie verlesen wird . Nach
vielstündigem Marsch empfingen wir 8000 alte
Kämpfer , einen Teil jener , die am nächsten Tag
zum großen Appell anzutreten hatte ».

Und vieles anderes war damals schon so
geworden , wie wir es seitdem immer als selbst¬
verständlich ansehen lernten.

Es war sür unS alle unendlich schön und er¬
greifend , zum ersten Male die nationalsozialistische
Bewegung allein in die weiteren Räume der heu¬
tigen Reichsparteitagsstadt einzichen zu sehen
und dann mitzuerleben , wie sich die eigen¬
artigen Formen  auszuprägen begannen , die
uns so teuer und vertraut geworden sind.

Das Jahr 1927 hatte aber auch wesentlich dazu
mitgeholfe », den nationalsozialistischen Partei¬
tagen jenen großen demonstrativen
Charakter  zu verleihen , der ihnen seitdem
nicht nur verblieben ist, sondern der sich immer
stärker in seiner Eigenart entwickeln sollte.

Schon 1927 war der oberste Grundsatz
dieser Tagungen , daß die Generalschau der Be¬
wegung nicht zu einem parlamentarischen Debat¬
tierklub hcrabsinken durste . Gerade hier konnte
es keine anonyme Verantwortlichkeit geben und
daher auch keine anonyme Abstimmung . Am
Parteitag der Bewegung mußten die obersten
Prinzipien unserer Organisation am schärssten in
Erscheinung treten.

Immer und überall ist sür alles der eine
Mann verantwortlich!

Daher erfolgte die sachliche Arbeit auf diesen
Parteitagen schon damals nur in gesonderten Be-
prechungen und Beratungen mit anschließender

freier Entscheidung eines Verantwortlichen , aus
dem Kongreß aber durch die souveräne Bekannt¬
gabe der Ziele und damit des WollenS unserer
Arbeit sowie die Verkündung eines großen Rechen¬
schaftsberichtes über daS zurückliegende Jahr.
Drei Ausgaben  sind seitdem den Kongressen
des Parteitages gestellt:

1. die Feststellung besten, was durch die Tätig¬
keit der Bewegung , durch ihre Arbeit geleistet , in
Plänen verwirklicht und damit an gesteckten Zie¬
len erreicht wurde.

2. die Bekanntgabe der Aufgaben und damit
der Arbeit für die nähere und fernere Zukunft
und

g. die geistige Einführung der an diesen Tagun¬
gen besonders aufnahmegewilltcn Parteigenosse»
und Parteigenossinnen und darüber hinaus des
ganzen Volkes in die Gedankenlehren sowohl als
in die Organisationsprinzipicn unserer Bewegung.

Nur so gelang es. aus diesen Zusammenkünften,
die bei anderen Verbänden zum Schauplatz übel¬
ster Rüpeleien auswuchsen , seit 10 Jahren Kund¬
gebungen zu entwickeln , die für jeden Teilnehmen¬
den unvergeßliche Eindrücke  in sich
bergen.

DaS große Gemeinschaftssest der Ration
So wurde allmählich der Reichsparteitag der

nationalsozialistischen Bewegung zum großen Ge-
meinschastssest der Nation . Zum erstenmal fin¬
det in diesem Jahr eine weitere Ergänzung statt
durch daS Einfügen der sportlichen Kamps-
und Schönheitsspiele.  Heute erscheint das
alles wie selbstverständlich . Damals war es neu
und nur der Phantasie der wenigsten mochte es
gelingen , das herrliche Gesamtbild vorauszuahnen
das sich nun für uns mit dem Begriff dieser
Kundgebung verbindet!

Wenn aber noch vor zehn Jahren dieser Tag
mit Recht als der Nevolutionskongreß einer einen
Staat erstürmenden Partei  bezeichnet werden
konnte , dann ist es heute die große Heerschau der
vom Nationalsozialismus eroberten deutschen
Nation.

Diese schon am Anfang unserer Parteitage aber
geahnte spätere Erfüllung zwang auch zum Nn
terjchied der Gepflogenheit bei anderen Parteien,
für die Abhaltung der nationalsozialistischen Heer

schau endgültig einen Platz zu suchen und bei ihm
zu bleiben . Es war damals ein von vielen nicht
verstandener Entschluß , daß es i m m e r n u r e i n
Ort sein sollte , an dem für alle ewigen Zeiten
die Partei ihre Zusammenkunft abhalten wird.
Wie aber wäre es sonst möglich gewesen, jenen
Nahmen zu schaffen, der allein in seinen Aus¬
maßen für diese größte Kundgebung aller Völker
und aller . Zeiten genügen kann ! Nur in einer
Stadt konnten im Laufe von Jahren , ja vielleicht
Jahrzehnten jene umfangreichen Anlagen entwik-
kelt werden , die der Vielseitigkeit sowohl als der
Größe dieser Demonstration gerecht werden.

Keine Stadt würdiger als Nürnberg
Auch an der Nichtigkeit der Wahl des Ortes

wird heute kein Zweifel mehr bestehen . Keine
Stadt wäre würdiger gewesen sür den Tag der
nationalsozialistischen Partei alsdasherrliche
alte Nürnberg.  Keine Stadt hatte damals
günstigere Vorbedingungen sür die Durchführung
unserer Veranstaltung . In keiner Stadt wäre es
aber auch sür die Zukunft möglich gewesen , jene

zauberbaj
dem

te Verbindung  herzustellen
zwischen dem Erbe einer einzigartigen reichen
Vergangenheit und den Dokumenten einer ebenso
einzigartigen glorreichen Gegenwart und Zukunst.

Was auS unserer Bewegung und was aus
Deutschland geworden ist. das zeigt seitdem in
einem Einzelausschnitt auch das Werden dieser
Stadt . Ein Gigantenforum  ist im Entstehen
begriffen . Seine Aufmarschplätze sind die größten
der Welt.

Mit dem morgigen Tag wird der Grundstein
gelegt zum Bau eines Stadions , wie es die
Erde noch nicht gesehen  hat.

In zwei Jahren aber schon wird im Rohbau
der Koloß der Kongreßhalle  sich erheben
und als erstes granitenes Denkmal Zeugnis ob¬
legen für die Größe der es formenden Idee wie
für die Größe der gesamten Anlage.

Ein Aufmarsch , und Kundgebungsgelände , wür-
dig der D e m o n st r a t i o n der durch den Nativ-
nalsozialismus hervorgerufenen größten Umwäl-
zung in unserer deutschen Geschichte!

Jeder Sieg muh erkaujt werden mit dem
Einsatz der Arbeit

Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Auch die größte politische Neugestaltung findet

vor einem Hintergründe statt , der als grauer All-
tag es viele nicht gewahr werden läßt , in welch
geschichtlich bewegter Zeit sie stehen. Im kleinen
Nahmen des bescheidenen Lebens , im Kram der
alltäglichen Arbeit wird nur zu leicht der Blick
besangen und weggelenkt von den summarischen
Ergebnissen des Ablaufs dieses Lebens . Und
außerdem : Jeder Erfolg und jeder Sieg
genau so wie jedes gelungene Werk müssen er¬
kauft  werden mit dem Einsatz der Arbeit , des
Fleißes und damit auch den Sorgen und selbst
der Not unzähliger Einzelner.

Als wir Nationalsozialisten Deutschland erober-
ten , erlebten wir diesen Kampf als eine einzige
Kette von tausend Widerwärtigkeiten , tausend
Opfern und auch tausend Fehlschlägen . Es war
aber gerade deshalb so notwendig , den verein-
samten Menschen aus dieser Atmosphäre seines
eigenen kleinen Ringens und den damit zusam¬
menhängenden Sorgen wenigstens einmal im
Jahr herauszuheben,  um ihn hineinzu¬
stellen in die größere gemeinsame Front und
seinen Blick nun zu öffnen sür die gewaltigen
Dimensionen des Ablaufes und Verlaufes des
Gesamtkampfes und ihm auch den stolzen Weg
zu zeigen , der unterdes schon zurückgelegt wor¬
den war.

Denn wie soll der Bauer in seinem Dorfe , der
Arbeiter in seiner Werkstatt oder Fabrik , der An¬
gestellte in seinem Büro , wie sollen sie alle er¬
fassen können den Umfang des Gesamtergebnisses
ihrer zahllosen persönlichen Opser und ihres
Ringens ? Einmal im Jahre aber werden sie nun
anläßlich der Generalschau der Partei aus der
Bescheidenheit ihres kleinen Daseins heraustreten
und vereint die Größe des Kampfes
und des Erfolges besehen und er¬
kennen!  Dann erleben viele von ihnen vielleicht
zum ersten Male die überwältigende Gewißheit,
daß ihre Sorgen und Mühen im kleinen nicht

umso  n st gewesen sind, sondern daß sich aus all
dem der gewaltige Erfolg aufrichtcn konnte , und
daß auch die vielen kleinen und ihnen bekannten
Fehlschläge belanglos  waren gegenüber dem
Gesamtergebnis des Kampfes der Bewegung und
heute ihres ganzen Volkes.

Der gigantische Umbruch unserer Zeit
Und wenn in diesen Tagen nun wieder die

Hunderttausende in Nürnberg ausmarschiercn und
sich so aus allen Gauen Deutschlands ein unend¬
licher Strom warmen Lebens in diese Stadt er-
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gießt , dann werden Sie von diesem
rück- und um sich blickend wohl
stellen können:

Wir sind wirklich die Zeugen einer Um¬
wälzung,  wie sie gewaltiger die deutsche Na-
tion noch nie erlebt hat.

Gesellschaftlich , sozial , wirtschaftlich , politisch,
kulturell und rassisch leben wir in einem gigan¬
tischen Umbruch  der Zeit . Indem wir aber
von hier den Blick über Deutschlands Grenzen
Hinausgleiten lasten , vermeinen wir fast das Brau-
sen zu vernehmen einer aufgewühlten , von Kamps
und Unrast erfüllten Welt.

Wenn ich mich nun im einzelnen mit diesen
wichtigsten Fragen der Zeit befasse, dann geschieht
es nicht nur , um sie in ihrer Bedeutung aufzuzei¬
gen, sondern um auch festzustellen , wie wir mit
diesen Problemen bisher fertig wurden , und daß
wir mit ihnen auch in der Zukunft fertig zu wer¬
den entschlossen sind!

Meine Parteigenossen und -genossinnen!
Wir leben in einer geschichtlich unerhört großen

Zeit . Wohl sind in allen Jahrhunderten durch
Kriege oder Revolutionen Völker gestiegen oder
gefallen , Staaten aufgerichtet oder vernichtet wor¬
den . Allein nur feiten finden Erschütterungen im
Völkerleben statt , die bis in die tiefsten Fun¬
damente des Gebäudes der Gesell¬
schaftsordnung  reichen und diese selbst
bedrohen oder gar zerstören!

Die Revolution der Gejellichastsordnung
Wer will es aber heute noch nicht sehen oder

einfach wegleugnen , daß wir uns letzt inmitten
eines Kampfes befinden , in dem es sich nicht um
Grenzprobleme zwischen Völkern oder Staaten,
sondern um die Frage der Erhaltung  oder der
Äernichtung  der überkommenen menschlichen
Gesellschastsordnung und ihrer Kulturen an sich
handelt ? Die Organisation der menschlichen Ge¬
sellschaft istbedrohtI  Nicht irgendein staatlicher
Turmbau wird emstürzen , sondern eine Sprachen¬
verwirrung , eine neue Mcnschcnentzweiung ist
über die Völker gekommen!

Was nach tausendjährigem Aufbau sür alle
Ewigkeit erhärtet zu sein schien, erweist sich nun
als morsch und schwach. Ueberall  um uns her¬
um vernehmen wir das Knistern im Gefüge
des be st eh enden inneren Gesell¬
schaftsvertrages  der Menschen und erleben
das Einstürzen  einzelner schon besonders
brüchiger Gebilde.

Als der Nationalsozialismus seinen geschicht-
lichen Kampf um das deutsche Volk begann , sah er
in dieser  Frage die entscheidende . Denn : Krie¬
gen und Niederlagen kommen im Leben der Völ¬
ker nicht jene furchtbare Bedeutung zu als den
inneren Krisen der Gesellschasts-
ordnung.  Verlorene Kriege können in kurzer
Zeit wieder gutgemacht werden . Die zerstörte
innere Ordnung einer Volksgemeinschaft ist ost
erst nach Jahrhunderten wiederherzustellen.
Manchmal gehen darüber auch Völker endgültig
zugrunde.

Zusammenbruch der bürgerlichen Gesellschaft
Nnd darüber kann es doch wohl keinen Zweifel

mehr geben : Das , was wir in unserer Zeit als
„Gesellschaft " vorsanden , ist in seinen einzelnen
Elementen nicht nur umstritten , sondern zum Teil
schon so entwertet , daß es auch nur eine Frage
dieser Zeit sein kann , bis das Trugbild  einer
solchen Gesellschastsordnung in einer Kata-
strophe zerschlagen  wird . Es gibt heute
keine haltbare Organisation der menschlichen Ge¬
sellschaft mehr , deren tragende Elemente ihre
Rechte nur aus der Geburt , dem Stand , der Her¬
kunst oder gar aus dem Besitz ableiten . Auch die
vermeintliche „Bildung " sowie die Zugehörigkeit
zu einer bestimmten Konfession können nicht mehr
als gesellschaftlich bau - und erhaltunasfähiae
Faktoren angesehen werden , Wenn das Russische

Reich dem bolschewistischen Chaos zum Opser siel,
dann auch nur , weil seine früher eS gestaltenden
und erhaltenden Kräfte nicht mehr befähigt waren.
ihre Mission weiterhin zu erfüllen . Gegenüber dem
Ansturm neuer Auffassungen oder gewisser neuer
Lehren haben sich die alten Ideen und die Trä¬
ger dieser alten Gebilde als nicht wider¬
standsfähig genug  erwiesen . und gerade
im letzten Jahre sind wir Zeugen des Versuches
einer weiteren Ausbreitung der kommunistischen
Wirrnis in Ost und West geworden.

Wenn Deutschland inmitten dieser '.lnru ' "
ähnlich dem heutigen Italien als sicherer »»d
fester Hort gelten kan», dann nur . weil der Na¬
tionalsozialismus selbst den Weg z„ einer aeiell-
scbastlichen Revolution bcschrittei : hat . ohne die
bestehende Ordnung erst mit Gewalt zu zerstören
und damit die Basis unseres politischen , wirt¬
schaftlichen und kulturellen Lebens in ein Lhaos
zu verwandeln.

Indem wir einst die Schwächen unserer bürger¬
lichen Gesellschaftsordnung erkannten , haben wir
uns bemüht , auf dem Wege einer disziplinierten
Regeneration einen neuen Gesellschasts-
aufbau  durchzuführen . Der Grundgedanke die-
ser Arbeit war , mit überlieferten Vorrechten zu
brechen und die Führung der Nation auf allen
Gebieten des Lebens , an der Spitze jedoch aus dem
Gebiete der Politik , in die Hände einer neuen
Auslese  zu legen , die ohne Rücksicht aus Her¬
kunft , Geburt , gesellschaftliche oder konfessionelle
Zugehörigkeit ausschließlich nach der inneren Ver¬
anlagung und Würdigkeit ausgesucht und gefun¬
den wird.

Eine der größten geschichtlichen Taten

Dieser Aufbau einer neuen Führungsauslese
unserer Nation ohne die verheerende chaotische
Vernichtung des bestehenden Zustandes ist eine
der größten Taten in der Geschichte unseres Vol-
kes. Sie ist auch eine Revolution , nur ohne die
Begleiterscheinungen des blinden Austobens einer
durch das Nichtanwendenkönnen der Freiheit
wahnsinnig gewordenen Masse. Denn nicht der
Mob hat diese nationalsozialistische Revolution
durchgeführt , sondern eine zum festen Gehorsam
verpflichtete treuergebene und aus höchstem Iden-
lismus kämpfende Gemeinschaft bester deutscher
Menschen aus allen Schichten unseres Volkes.
Allein das Ziel dieser Männer war das Ziel einer
wirklichen  Revolution , d. h. sie waren entschlos¬
sen, eine unmöglich gewordene , weil im Innern
in ihren einzelnen Elementen schon längst kranke
Gesellschaftsordnung zu beseitigen und durch eine
neue zu ersetzen. Das Ausmaß und die Tiefe dieser
Umwälzung kann an keinem Ort und in keiner
Zeit besser erkannt werden als am Neichsparteitag
in Nürnberg.

Ist dies nun ein neue 8 Volk,  das hier mar-
schiert, oder ist es dies nicht ? Ist dieses Deutsch¬
land noch zu vergleiche » mit dem alten , oder ist
es ein neues ? Ist diese Gemeinschaft  nun
fester und unzertrennlicher geworden , ober war
es etwa die frühere ? Nnd vor allem : hat einer
von denen , die in den anderen Parteien einst von
irgendeiner Wiedererhebung Deutschlands träum¬
ten , diese Vorstellung besessen, so wie sie heute
Wirklichkeit geworden ist, oder war dies nicht doch
nur ausschließliches Glaubensgut
der nationalsozialistischen Be-
wegung  und ihrer Kämpfer?

Diese Umformung unserer deutschen Volks¬
gemeinschaft
ist die größte und folgenschwerste der von uns
einst unternommenen Arbeiten . Sie ist in ihren
Auswirkungen gewaltiger als jeder andere Pro¬
zeß unserer nationalen Wiedererhebung , denn auf
der Festigkeit  dieser Volksgemeinschaft beruht
in der Zukunft die Größe und Stärke der
Nation und damit des Reiches.  Sie
wird aber nur dann gegeben sein, wenn sie aus
wirklichen Werten und nicht auf bloßen Faktoren
des Scheins beruht , d. h.: eine Gesellschaftsord¬
nung wird im gesamten genau so viel Kraft
repräsentieren , als den repräsentativen Elemen¬
ten dieser Gesellschaftsordnung im einzelnen zu-
sammengcrechnet zu eigen ist.

Es ist daher von höchster Wichtigkeit , den
sorgfältigsten Ausleseprozeß  in der
Führung der Nation auf allen Gebieten weiter¬
zutreiben  und nicht vor irgendwelchen Wider¬
ständen oder Hemmungen formaler Art zu kapi¬
tulieren . Das höchste, was wir den abzutretenden
früheren , heute nicht mehr befähigten Trägern
unserer Gemeinschaftsordnung zu bieten haben,
ist das gleiche Recht  wie für alle : Das B o r -
recht  jedoch gehört in diesem Staat den Siegen¬
den der Kraft und der Stärke , des Mutes und der
Entschlossenheit und daher der Führung Befähig¬
ten an sich. Dies kann nie im Gegensatz zum
Wissen stehen, denn es würde schon eine imperti¬
nente Behauptung darstellen , wenn jemand be¬
haupten wollte , daß Wißen und Tatkraft , Mut
und Einsicht , Kühnheit und Erfahrung sich gegen¬
seitig ausschlößen.

Die eine beruhigende Gewißheit kann dann die
deutsche Nation ihr eigen nennen : Es mag um
uns die ganze Welt zu brennen beginnen : Der >
nationalsozialistische Staat wird wie Platin aus
dem bolschewistischen Feuer herausragen.

Me sozialen Probleme gelost
Unter den großen Problemen , die weiter die

heutige Zeit erfüllen , steht mit an der Spitze das
soziale.  Ich muß dieses soziale Problem von
dem gesellschaftlichen deshalb trennen , weil der
Bolschewismus überall nur das gesellschaftliche
Problem anfaßt , während das soziale unter ihm
überhaupt nicht in Erscheinung tritt.

Die gesellschaftliche Revolution des Bolsche¬
wismus  heißt aber nichts anderes als die B e-
seitigung der volkseigenen Intelli¬
genzen und deren Ersatz durch die  i ü >
di  sche Parasite nrasse.  Dieses Problem
hat der Bolschewismus dort , wo er zur Macht
kam, gründlich gelöst oder zu lösen versucht . Das
Soziale war demgegenüber überall nur als Mit¬
tel zum Zweck gedacht . Die Art der Behandlung,
ja des Jnangrisfnehmens der sozialen Fragen
zeigt am besten die mangelnde Absicht, hier wirk-
lich zu einer segensreichen Lösung kommen zu
wollen . Seitdem die jüdisch-bolschewistischen Hetzer,
unter Zugrundelegung der ihnen bekannten
geringen Einsicht und Bildung der Maßen ans
diesem Gebiet , das soziale Problem als eine ans-
schließlich? Lohnfrage  erklärten , schufen sie in
kürzester Zeit jene sür die Durchführung der bol-
schewistischen Kesellschaftsrevolution günstige
Spannung zwischen Lohn und Preis . Indem
durch Streik und Terror aus der einen Seite die
Löhne eine fortgesetzte scheinbare Steigerung er-
fahren , zwingen sie infolge der gleichbleibende»
oder sogar sinkenden Produktion aus der anderen
Seite die Preise zum Ansteigen.

Dieser Vorgang ist ein zwangsläufiger,
da . wie schon betont , den erhöhten Löhnen keine
ausgletchende erhöhte Produktion gegenübertritt,

!dondern der Ausgleich nur durch den erhöhten'
reis geschaffen werden kann.
Dieser erhöhte Preis  aber gibt immer

wieder den natürlichsten Grund zur augenblick-
lichen neuen Erhöhung der Löhne , was abermals
durch Streik und Terror erzwungen wird . Die
ebenso zwangsläufige Folge ist das sofortige neue
Anziehen der Preise . Da durch die mit diesen
WirtschastskämPsen  verbundenen Streiks
und Aussperrungen die Produktion , statt sich zu
erhöhen , auch infolge der allgemeinen Disziplin-
losigkeit immer mehr abnimmt , müssen , infolge
des Sinkens der Konsumgüter die Preise im Ver-
hältnis z» den Löhnen als regulierender Faktor
nur noch schneller als die Gehälter ansteigen . Dar¬
aus ergibt sich dann eine immer höher anschwel-
lende Unzufriedenheit.

Es ist dabei den jüdisch-marxistischen Hetzern
leicht, die jeweilige Lohnerhöhung als das Werk
eines sozial empfindenden Bolschewismus oder
Marxismus , die dadurch gelöste Preissteigerung
aber als die verfluchte Absicht des verrotteten
Kapitalismus , sprich : der antunarxistischen
Feinde , hinzustellcn . Die Ergebnisse dieser
Entwicklung  sehen wir in den Ländern um
uns : steigende övhne . sinkende Produktionen , da¬
her rapides Abnehmen der Kaufkraft deS Geldes,
zum Zeichen dessen steigende Preise und endlich
eine lausende Entwertung der Währung.

Wenn in diesem Drama des Wahnsinns Deutsch¬
land heute als ruhiger Zuschauer gelten bars , dann
verdankt es dies der nationalsozialistischen Be¬
wegung , die von vornherein eisern an einem
Grundsatz sestgehaltcn hat : entscheidend sür



^uk äea » Weg rur Longreükatte vuräe 6er büdrer voll '?au8eo6eo kreuMger Î ell8edell llllljllbeU
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das Leben des Einzelnen ist nicht die ge¬
druckte Banknote,  die er erhält, sondern
das. was er sich dafür zu lausen vermag.

Es kann aber nicht mehr gekauft werden, als
vorher produziert wird! Daher ist entscheidend
für den Gesamtlebensstandard der Nation die G e-
famthöhe der nationalen Produk-
tion.  Was aber die Nation an Gütern produziert,
erhält automatisch seinen Gegenwert durch den
Lolin und findet damit seinen Käufer.

Denn es würde ja ein Unsinn sein. 30 Millionen
Tonnen oder 40 Millionen Tonnen Kohle mehr
zu produzieren, aber die Kaufkraft der Nation so
zu beschranken, daß es ihr unmöglich wäre, die
Kohlen abzunchmen. Es ist daher auch nicht rich¬
tig, anzunehmen, das; der Mangel aus irgendeinem
Gebiete der Beweis sür eine besondere wirtschaft¬
liche Schwäche sei. nein, er ist nur der Beweis
dafür, das; eine weitere Steigerung der
Produktion  notig ist. weil die notwendige
Kaufkraft hierfür besteht. Es ist dabei gänzlich
gleichgültig der Konsum der sog. oberen Zehn-
tausend. Er fällt mengen, und wertmäßig gegen¬
über dem Konsum der übrigen 67 Millionen über-
Hanoi nicht ins Gewichtl

Der größte soziale Erfolg
, Tatsache ist nun, daß Deutschland seine schwer.
, sten sozialen Probleme gelöst hat. und zwar restlos
' gelöst bat.

Es gibt in unserem Lande keine wirklichen
Arbeitslosen mehr. Im Gegenteil: Aus unzähligen
Gebieten herrscht heute bereits wieder ein Man¬
gel, besonders an gelernten Kräften. Ich glaube,
dies ist ein größerer sozialer Erfolg, als wenn es
in anderen Ländern gelingt — genau so wie
früher bei uns —. die Produktion so lange zu
ruinieren und zu zerstören, bis endlich das sog.
befreite Proletariat weniger seiner Sorgen ledig,
als vielmehr ohne Arbeit und damit ohne Brot
ist. Wir können mit dem Ergebnis dieser unserer
Arbeit aber um so zufriedener sein, alz es dabei
gelungen ist, nicht nur die Löhne, sondern auch die
Preise nahezu vollkommen stabil zu halten. Ver-
gleichen Sie. meine Parteigenossen und Partei¬
genossinnen. demgegenüber die Resultate in an¬
deren Ländern, und Sie werden auch hier die
Richtigkeit der nationalsozial isti-
schen sozialen Führung  erkennen. Dar-
über hinaus aber hat der Nationalsozialismus
durch eine tausendfältige geleistete Arbeit ver¬
sucht. die sozialen Lebensbedingungen zu ver¬
bessern und zu verschönen. Was hierbei durch

,unsere großen Hilfsorganisationen geleistet wurde,
wird Ihnen im Laufe dieses Kongreßes durch kon¬
krete Zahlen belegt werden. Im gesamten gesehen,
kann man jedenfalls aber die Arbeit der Ar-
beits front  in ihren verschiedenen Aemtern,
die Arbeit des Winterhilfswerks  sowie
der nationalsozialistischen Volkswohlfahrt
und endlich die ergänzende Arbeit von „Kraft
durch Freude"  als die sicherlich gewaltigste
soziale Gcmeinschaftsleistung bezeichnen, die bis¬
her überhaupt irgendwo stattgefunden hat. Was
gerade der Bolschewismus aber dem entgegen-
zusetzen hat, ist nur lächerlich.

Auch hier wird an den Grundprinzipien un¬
serer bisherigen Auffassung in Zukunft festgehal¬
ten werden, und auch hier ist es klar, daß ein
Stillstand dieser Bestrebungen niemals eintreten
darf und niemals eintreten wird. Im Gegenteil:
Die Art. in der wir uns im nationalsozialisti¬
schen Deutschland bemühen, die sozialen Probleme
zu lösen, hilft mit an jener Erziehung der
einzelnen Volksgenossen  zu einem
sozialen Pflichtbewußtsein, das als Endresultat
auch die Volksgemeinschaftim edelsten Sinne des
Wortes ergeben wird. Und dieses ist sicher: Wir
sind hier im nationalsozialistischen Deutschland
tausendmal mehr sozialistisch als in den von
Klassen- und Wirtschastskämpfen zerrissenen mar¬
xistischen Staaten.

Wenn wir von dieser besonderen Arbeit auf
das Gebiet der allgemeinen Wirtschaft
übergehen, dann sehen wir auch hier um uns
zahlreiche krisenhafte Erscheinungen. Vor wenigen
Jahren noch beherrschte das Schlagwort von der
^Leltwirtschaftskrise"  die öffentliche
Meinung, und fast überall — auf alle Fälle aber
in Deutschland— wurde auf das Wunder ge-
wartet, das im Sinne einer gemeinsamen Kol¬
lektivanstrengung plötzlich mit dieser internatio-
nalen Krise aufräumen würde. Ich habe damals
jahrelang von dem Glauben gewarnt, als könne
die Behebung der internationalen Weltwirtschafts,
krise von einer internationalen Seite her erfolgen,
und statt dessen immer betont, daß zuerst die
einzelnen nationalen  Wirtschaften in Ord¬
nung gebracht werden müssen. Es war weiter eine
nationalsozialistische Grundauffassung, daß es
einen Widerspruch in sich darstellt, fortgesetzt von
der notwendigen Behebung einer Weltwirtschafts,
krise zu reden und dabei selbst die bedenklichsten
und gerade die Weltwirtschaft erschütternden
Währiingsmanipiilativnen vorzunehmen.
Nur ein Dogma: Volkswirtschaft!

Ich darf Sie. meine Parteigenossen und Par¬
teigenossinnen. nun fragen, ob wir mit unserer
Auffassung rechtbehalten haben oder nicht. Hät¬
ten wir am dieses internationale Wunder etwa
weiter warten sollen? War es nicht richtig, auch
hier den Grundsatz anzuwenden. daß die erste
Hilfe ans eigener Krait kommen muß? So. wie
wir volitüch als Nationalsozialisten überzeugt
waren daß uns die Freitzoit nicht eines Tages
geschenkt werden würde, sondern daß wir sie uns
selb st zu erkämpfen  haben, so waren wir
auch durchdrungen von dem Glauben an die gleiche
Nichtigkeit dieses Prinzips im wirtschaftlichen
- , der Behebung der deutschen Wirt¬
schaftskrise aber haben wir nur nach einem
Dogma gebandelt nämlich: die Wirtschaft ist erne
der vielen Funktionen des volklichen Lebens und
kann datzer nur nach Zw e ckmä ß i g ke i t s -
6 i?s i cht ? Ni>ii kt e n organisiert und geführt und
me „ach demagogischen betzandelt werden

Es gibt als Dogma weder eine sozialisierte Wirt¬
schaft noch gibt es eine freie Wirtschaft, sondern
es gibt nur eine verpflichtete Volkswirt-
i ch as > d tz. eine Wirtschaft, der im gesamten die
Aufgabe zukommt, eine,» Volke die höchsten und
besten LebenSbedingungcn zu verschaffen.

Insofern tie dieser Ausgabe ohne jede Lenkung
von oben aus dem freien Spiel der Kräfte her-
aus gerecht wird ist es gut und vor allem sür
eine Staatssützrung ietzr angenehm. Soweit sie
am irgendeinem Gebiet der ihr zukommenden

Aufgabe als freie Wirtschaft nicht mehr zu fol-
gen vermag, hat die Führung der Volksgemein¬
schaft die Pflich  t, der Wirtschaft jene Anwei¬
sungen  zu geben, die im Interesse der
Erhaltung der Gesamtheit  notwendig
sind. Sollte aber eine Wirtschaft aus dem einen
oder anderen Gebiet überhaupt nicht in der Lage
sein, von sich aus die gestellten großen Aufgaben
zu erfüllen, dann wird die Führung der Volks¬
gemeinschaft andere Mittel und Wege suchen müs-
sen, um den Erfordernissen der Allgemeinheit zu
genügen. Das eine aber ist sicher: Wie überall,
so ist auch hier beim vorhandenen Willen auch ein
möglicher Weg.
Wir kennen kein Unmöglich!

Der Wille des nationalsozialistischen Staates
nun, die wirtschaftlichen Grundlagen der Nation
zu sichern, hat seinen schärfsten Ausdruck gefun¬
den in dem Entschluß, der Ihnen hier im ver¬
gangenen Jahre verkündet wurde: Innerhalb
einer knapp bemessenen Zeit die Nation auf einer
Reihe lebenswichtigster Gebiete von der Willkür
oder den Unsicherheiten des Auslandes unab¬
hängig  zu machen. Dieser Entschluß wird
ebenso sicher verwirklicht, wie einst der national¬
sozialistische Staat verwirklicht wurde.

Insoweit seiner Verwirklichung privatwirt¬
schaftliche Kräfte genügen, werden sie damit be¬
saßt. Sowie aber eine ersichtliche Unmöglichkeit

Der deutsche Lebensraum ist ohne koloniale Er¬
gänzung zu klein, um eine ungestörte, sichere,
dauernde Ernährung unseres Volkes zu garan-
ticren. Kein anderes Volk kann eine größere Lei¬
stung aus diesem Gebiete aufweiscn als wir. Die
Zahlen, die Pg. Darrs Ihnen auf diesem Kon-
groß unterbreiten wird, sind glänzende Beweise
sür diese Behauptung. Allein, es ist ein aus die
Dauer unerträglicher Gedanke. Jahr für Jahr von
dem Zufall einer guten oder schlechten Ernte ab¬
hängig zu sein.

Es ist daher die Forderung nach einem dem
Reich gehörenden Kolonialbesitz in unserer wirt¬
schaftlichen Not begründet, und die Einstellung
der anderen Mächte zu dieser Forderung einsach
nicht verständlich.

Deutschland hat seine Kolonien einst diesen
Mächten weder geraubt noch gestohlen.
In einer Welt, in der man nur so von moralischen
Phrasen trieft wäre es angebracht, auch diese
Tatsache zu berücksichtigen!

Im übrigen spricht sür die deutsche national¬
sozialistische Wirtschaftsführung eine einfache und
nüchterne Tatsache: Als wir vor fünf Jahren die
Macht übernahmen, glich das wirtschaftliche Leben
Deutschlands einem Friedhof. Heute  aber ist es
wieder erfüllt vom Rhythmus der Schaffenskraft
und der Arbeit eines der fleißigsten Völker der
Zeit. Dieser Wandel ist nur möglich durch die
Autorität der heutigen Staatssüh-

eintritt, auf diesem Wege das gesteckte Ziel zu er¬
reichen, wird die Nation  als solche diese Arbeit
übernehmen.

Es möge sich niemand darüber täuschen: Einer
Volksgemeinschaft, der es gelingt, eine gewaltige
Armee aufzubauen, einen riesigen Arbeitsdienst
zu mobilisieren, das gigantische Unternehmen der
Deutschen Reichsbahn zu leiten usw., wird es auch
gelingen, z. B. die deutsche Stahl , und
Eise » Produktion  auf iene Höhe zu bringen,
die notwendig ist.

Wir sind schon mit anderen Aufgaben fertig
geworden, als mit den im Vierjahresplan be¬
stimmten! Und ich möchte schon heute Ihnen,
meinen Parteigenossen und -genossinnen, die Ver¬
sicherung geben, daß diese Arbeit unter der Lei¬
tung des Parteigenossen Göring  genau in
dem vorgesehenen Tempo verläuft!

Eines ist sicher: Es gibt weder eine Ideologie
des Staates, noch eine solche der Privatwirtschaft.
In beiden Fällen trägt die letzte Verantwortung
immer derselbe Faktor: nämlich die Gesamtfah¬
rung der Nation, d. h. die Volksgemeinschaft
selbst.

Im übrigen gibt es in unserer Wirtschaft nur
eine einzige Frage, die uns seit Jahren fort¬
gesetzt mit schwerster Sorge erfüllt: es ist die
Schwierigkeit unserer Lebensmittelversor¬
gung

rung,  die ihrerseits wieder ihre Wurzel hat in
der Nationalsozialistischen Partei.
Disziplin — die höchste Pflicht

Wir sind überzeugt, daß gerade auf dem Ge¬
biet der Wirtschaft aber die Parteigenossenund
Parteigenossinnen und alle wahrhaften National¬
sozialisten überhaupt die höchste Pflicht  be¬
sitzen. der Führung des Reiches blind zu ver¬
trauen und ihre Anordnungen oder auch nur ihre
Bitten sofort zu berücksichtigen. Denn wir haben
einen schwereren Kamps als andere durchzusüh-
ren. 137 Menschen aus einem Quadratkilometer
sind schwerer zu ernähren als N oder 12.

Dieses Wunder kann uns nur gelingen bei
äußerster Disziplin der ganzen Volksgemeinschaft,
bei einem sofortigen Eingcbn aller aus die Not¬
wendigkeiten des Tages od' : der Zeit. Wir Deut¬
schen können es uns ni hl erlauben, aus diesem
Gebiet jeden seinen eigenen Weg gehen zu lassen!

Gemeinsam werden wir jede? Programm so
oder so zu lösen in der Lage sein. Für sich allein
würde jeder nur das Opfer  der allgemeinen
Schwierigkeiten werden.

Wenn ich mich nun der Politik  zuwende.
dann glaube rch. meine Parteigenossen, genügen
hier nur wenige Feststellungen zi.m Rechenschafts¬
bericht auf diesem Gebiete. Ilm uns herum ist die
Welt ersüllt von Kriegs- und Kampfgeschrci! lln-
ruhe ersüllt die Völker und Revolutionen erschüt¬
tern viele Staaten!

Deutschland, nach einem grauenhaften verlore¬
nen Krieg, nach einer schandbaren Revolution,
nach löjähriger Ausplünderung und Erpressung,
bietet heute trotzdem das Bild einer in sich ge¬
schlossenen ruhigen Kraft , ein Friede.  der ge¬
schützt wird durch das eigene Volk.

Drei Tatsachen
möchte ich heute als Abschluß eines Kapitels
der deutschen Geschichte hier feststellen:

1. Der Vertrag von Versailles ist tot!
2. Deutschland ist frei!
3. Der Garant unserer Freiheit ist unsere

eigene Wehrmacht!
Parteigenossen und Parteigenossinnen!

Wenn die nationalsozialistische Staatssührung
nichts weiter in der Geschichte unseres Volkes
aufzuweisen hätte, als diese drei Ergebnisse ihrer
Führung und ihrer Tatkraft, dann würde sie sich
damit allein schon einen Nuhmesplatz sichern in den
geschichtlichen Annalen unseres Volkes. Ein Dik¬
tat. das für Ewigkeiten gedacht war. haben wir
in noch nicht einmal fünf Jahren beseitigt, eine
neue Wehrmacht in knapp vier Jahren wieder
aufgebaut. Dabei ist aber Deutschland heute
nicht isoliert , sondern in enger
Freundschaft verbunden mit mäch¬
tigen Staaten.  Die natürliche Interessen¬
gemeinschaft des nationalsozialistischen Deutsch¬
land und des faschistischen Italien hat sich in den
letzten Monaten immer mehr als ein Element
der Sicherung Europas vor dem chaotischen
Wahnsinn erwiesen. Es wird in Zukunft nicht
möglich sein, an irgendeiner Stelle über diese
Willensgemeinschaft hinweg einfach zur Tages¬
ordnung schreiten zu können.
Deutschland auch kulturell gefestigt

Unser Abkommen mit Japan  dient der
gleichen Aufgabe, zusammenzustehen in der Ab¬
wehr eines Angriffs auf die Kulturwelt, der heute
in Spanien, morgen im Osten oder übermorgen
vielleicht woanders stattfinden kann. In uns allen
lebt die starke Hoffnung, daß auch andere Mächte
die Zeichen der Zeit verstehen möchten zur Stär¬
kung dieser Front der Vernunft und de? Schutzes
des Friedens und unserer Kultur. Denn auch kul-
turell steht der nationalsozialistische Staat einer
durch und durch unsicheren Welt geschlossen und
gefestigt gegenüber. Wenn Sie in diesen Tagen
über das gewaltige Baugelände dieser Stadt gehen
oder die schönen hohen Versammlungsräumebe¬
treten, dann wird auf Sie alle die stolze lleber-
zeugung einströmen, daß die Nation auch auf die-
sem Gebiet die Zeit eines Zufalles beendet hak
und den Beginn eines neuen großen
Aufstiegs  soeben erlebt.

Was in Berlin, München und Hamburg seiner
Ausführung entgegengeht oder auch zum Teil
schon seine Gestaltung erfahren hat, ist der Be-
weis für eine Kulturbesinnung.  die mehr
ist als ein Wollen. Sie präsentiert sich in nicht
mehr wegzuleugnendcn Taten.

Die größte Revolution aber hat Deutschland er-
lebt durch die in diesem Land zum ersten Male
planmäßig in . Angriff genommenenV o l ks »
und damit Rassen Hygiene.  Die Fol¬
gen dieser deutschen Nassenpolitik werden
entscheidendere sein für die Zukunft unseres Vol¬
kes, als die Auswirkungen aller anderen Gesetze,
denn sie schaffen den neuen Menschen. Sie werden
unser Volk davor bewahren, wie so viele geschicht¬
liche traurige Vorbilder anderer Rasten an der
Unkenntnis einer einzigen Frage das irdische Da¬
sein für immer zu verlieren.

Denn welchen Sinn hat alle unsere Arbeit und
unser Mühen, wenn wir sie nieht in den Dienst
der Erhaltung  des deutschen Menschen stellen?

Was hat aber jeder Dienst an diesem Menschen
für einen Wert, wenn wir das wichtigste ver¬
säumen, ihn in seinem Blute rein und unverdo
ben zu erhalten?
Der neue deutsche Mensch

Jeder andere Fehler ist zu beheben, seder son¬
stige Irrtum einmal zu korrigieren, mw was
auf diesem Gebiet versäumt wird, kann sehr oft
niemals mehr gut gemacht werden. Ob aber aus
diesem raste- und damit volkshygieniscbenGebiet
unsere Arbeit eine fruchtbare war. können Sie
wohl in diesen Tagen am ehesten selbst ermessen.
Denn waS Ihnen in dieser Stadt entgeaentritt.
das ist der deutsckie Mensch. Kommen Sie und
sehen Sie nun selbst, ob er unter der national¬
sozialistischen Führung schlechter, oder ob er nicht
besser  geworden ist. Ermessen Sie nicht nur
die Zahl der mehr geborenen Kinder, sondern
ermessen Sie vor allem das Aussehen unserer
Jugend.

Wie schön lind unsere Mädckien und unsere
Knaben, wie leuchtend ist ihr Blick, wie aesuns
und frisch ihre Haltung, wie herrlich sind die
Körper der Hunderttausende und Millionen die
durch untere Organisation geschult und gepflegt
werden. Wo gibt es heute belfere Männer,
als sie hier zu schen sind? Es ist wirklich die
Wiedergeburt einer Nation  einaei''"len
durch die bewußte Schaffung eine? neuen Men¬
schen.

Gesundes Volk sichert Zukunft!
Und dies ist die geschichtlich erhebendste Recht¬

fertigung für unter Handeln in der Vergangen¬
heit und die stärkste Verpflichtung für unser Wol¬
len und für unsere Entschlüße in der Zukunft.
Denn nur wer sein Volk gesund erhält, sichert ihm
seine Zukunft. So sehen wir in diesen Wochen
das neue Volk vor uns auferstehen, sehen die ge¬
sunde und schöne Jugend, sehen die harten Ge-
stalten unseres Arbeitsdienstes, sehen die Hundert¬
tausende der Männer unserer Kampfbeweguna
und erleben vor allem die stolze Selbstsicherheit
der Soldaten unseres jungen Heeres.

Ein wahrhaft erhebendes Ergebnis
einer historischen Arbeit!

Meine Parteigenosten und Parteigenossinnen!
Im fünften Jahr nach der nationalsozialistischen

Revolution können wir keine herrlichere Feststel¬
lung treffen als die eine: es ist wieder schön, ein
Deutscher zu sein und ein Glück, in Deutschland
zu leben.

Das deutsche Volk, die nationalsozialistische Be¬
wegung, die nationalsozialistische Armee und
unser Reich: Sieg - HeilI

Anser begründeter kvlvmalansprnch
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der Straße zur Kongreßhalle stehen
den Absperrmannschasten der am

Morgen des Dienstag wieder unübersehbare
Menschenmauern . In strahlendem Sonnen¬
schein liegt im Grün des Luitpoldhaines die
Kongreßhalle . Neber dem Haupteingang
leuchtet weithin die Standarte des Führers,
in langen Bahnen hängen die Freiheits¬
fahnen und goldenen Bänder herab . Im
Innern ist die Kongreßhalle unverändert

eblieben . Es ist wieder ein prachtvoller Zu-
ämmenklang von Rot . Elfenbeintönen , Gold
und lichtem Blau . Tie Stirnwand beherrscht
das gewaltige , mit goldenem Lorbeer um¬
kränzte . von Scheinwerfern angestrählte
Hakenkreuz , lieber dem Eingang aber steht
als Richtwort des Kongresses:
..Im Willen zur Einheit liegt die Kraft der
Nation !"

Wieder sind lange vor Beginn die Reihen
der langgestreckten Tribünen Kops an Kopf
bis auf die dem Führerkorps vorbehaltenen
Plätze besetzt, das . wie in allen Jahren , den
Führer vor der Luitpoldhalle empfängt und
ihn in die Halle begleitet . In der ersten Reihe
sitzen auf der einen Seite die 4 8 M i s s i o n s-
chess der ausländischen Vertretungen und
die Angehörigen der Toten der Bewegung,
auf der anderen die Vertreter der höchsten
Reichs- und Staatsbehörden , die Spitzen der
Generalität und Admiralität und endlich die
Ehrengäste des Führers zum Reichsparteitag1937.
Rudolf Heß eröffnet den Kongreß

Mit drei langgezogenen Hornstößen setzt
Wagners „Nienzi " - Ouvertüre als festlicher
Aufklang ein . Innig und feierlich steigt das
Niederländische Dankgebet empor und klingt
mit den rauschenden Akkorden der Niefen-
orgel der Luitpoldhalle in der Bitte an den
Lenker der Schlachten aus : „Herr , mach uns
frei ! Dann tritt R u d o l f H e ß an das Red¬
nerpult und eröffnet den Kongreß . Und ein
zweites Mal ergreift die Tradition gewordene
Symbolik der Kongreßerösfnuna alle Herzen,
als Rudolf Heß zunächst der 3t Opfer des
bolschewistischen Angriffes aus das Panzer¬
schiff „Deutschland " gedenkt und Statisches
Lutze dann die endlose Reihe derer verliest,
die im Kampf für Führer . Bewegung und
Nation ihr Leben Hingaben.

Rudolf Heß  begrüßte die Mitglieder der
Reichsregierung , die zahlreichen sonstigen Vertre¬
ter des nationalsozialistischen Staates , insbeson¬
dere die Vertreter der Wehrmacht  des deut¬
schen Volkes.

Der diesjährige Parteitag trägt nach dem Wil¬
le» des Führers die Bezeichnung:

„Parteitag der Arbeit"
Wir blicke» angesichts dieses Namens voller Stolz
zurück aus die Leistungen , die daS deutsche Volk
durch seine Arbeit im Zeichen des Nationalsozia¬
lismus vollbracht hat . Wir wissen : So wie die
Aufgaben der letzten viereinhalb Jahre gelbst
wurde », werden auch die Aufgaben der Znkunjt
gelöst werden : Arbeit meisterte daS Schicksal,
Arbeit wird das Schicksal meistern!
Die Parteitage der NSDAP , sind zu wahren
Reichstagen des deutschen Volkes geworden . Auf
diesen Reichstagen stehen die Beauftragten der
Nation vor dem Volke und legen angesichts des
Führers Rechenschaft ab über ihre Arbeit . Und
jeder von Ihnen kann mit Stolz Rechenschaft ob¬
legen ! Doch ihre Arbeit wäre vergeblich gewesen,
wäre das Volk nicht freudig dem Ruse des Natio¬
nalsozialismus gefolgt . Der volle Einsatz fand
seinen Lohn:

Durch die Arbeit wurde Deutschland wieder
frei und stark

Gewaltig ist die Fülle der Leistungen ; sie ist so
gewalüg , daß jeder der hier Berichtenden nur
einen kleinen Ausschnitt der Erfolge seines Ar¬
beitsgebietes wiedcrgeben kann . Wir haben nicht
nur Paradestücke geschaffen, unsere Gäste brau-
chen nicht ans vorgeschriebenen Routen zur Be¬
sichtigung geführt zu werden . Jeder Aus¬
länd e r ka n n bei uns nach eigener
Wahl gehen wohin ihm beliebt,  und
ait eigene » Angen sehen, was aus Deutschland

-onrde unter dem Nationalsozialismus.
Der Wille eines Mannes ist es , der einem der

arbeitsamsten Völker der Erde wieder Arbeit ?-
Möglichkeiten gab . In ungeheurer eigener Ar¬
beitsleistung . vorbildlich für die ganze Nation,
wies er der Arbeit die Richtung , setzte er die Ar-
beit an zum Wohle des Ganzen , gab er der Ar¬
beit Schutz durch eine Rüstung , die wiederum ent-
stand in gewaltiger Arbeit . Die gewonnene Ar-
bcitsschlacht war der Sieh der Persönlichkeit , ivar
der Sieg Adolf Hitlers.  Die treibende
Urkraft aller Arbeit ist der Mensch. Sie hat des
Führers Wille allem voran wieder zum Einsatz
gebracht . Die große materielle Arbeitsleistung
des deutschen Volkes seit der Machtergreifung
des Nationalsozialismus ist das Ergebnis verant-
wortnngsvoller Zusammenarbeit zwi¬
schen Führer und Gefolgschaft,  ist
das Ergebnis der Gemeinschastsleistung von Mil¬
lionen freiwillig und opferbereit mitschassender
deutscher Männer und Frauen — von Millionen
Arbeitern des Geistes und der Faust , znfainmcn-
gefnhrt in der gemeinsamen Idee , die allen ins
Bewußtsein gerufen wurde : Deutschland — seine
Größe , seine Zukunft!

Hot di? Arbeit uns wieder als Nation anfge-
uns wieder Ehre . Kraft Mut . Hoffnung

-.- .ml' .-!,. io liai dl ? Arbeitsfreude uns zugleich
cn? Lr '-ettöse.'nde wieder geschenkt. Kein Streik.

die Arbeit —
Im national

herrscht die Autorität
t durch das Vertrauen

keine Aussperrung mehr hemmt
schädigt mehr das Gemeinwohl,
sozialistischen Deutschland
der Vernunft — gestützt durch
des Volkes — lebendig erhalte » durch die Par
tci — gesichert durch den Staat!

Des Volkes Dank an seinen Führer
Mein Führer!  Es ist zum schönen Brauch

geworden , daß alljährlich zu Beginn des Partei¬
kongresses Ihnen gedankt wird in Anwesenheit
der Spitzen von Partei und Staat , in Anwesen¬
heit Ihrer höchsten Offiziere . So lasten Sie mich
auch heute danken  für das , was Sie auch im
vergangenen Jahre wieder getan haben für
Deutschland , und für alle , die die Ehre haben,
sich diesseits und jenseits der Grenzen Deutsche
zu nennen . Wir . die wir unter Ihnen wirken
dürfen , wissen, wie unendlich groß die Verant¬
wortung auf Ihnen lag , wie unerhört die Bürde
der Arbeit war ; wir wissen, daß Arbeitsleistung
und Verantwortung an die Grenze dessen gingen,
was ein Mensch zu tragen vermag . Wir wissen
aber auch, daß der Erfolg so gewaltig ist, wie er
nur wenig Menschen im Laufe der Geschichte ver¬
gönnt gewesen.

Wir haben den Glauben , daß der Lenker der
Völkerschicksale auch im kommenden Jahre Ihnen
die Kraft verleihen wird , Ihr so sichtbarlich ge-
segnetes Werk sortzusühren und Deutschland
weiter auszubauen zu einem starken
Hort des Friedens.  In diesem Frieden
wird unser Volk seiner fruchtbringenden Arbeit
nachgehen , in treuer Hingabe an Deutschland und
an Sie , mein Führer , der Sie der Inbegriff
Deutschlands geworden find . Wir grüßen Sie,
mein Führer , als den ersten Arbeiter der Nation:
Adolf Hitler Sieg - Heil!

Nachdem die begeisterten Rufe verklungen
sind, entbietet der Frankenführer,

Gauleiker Julius Streicher
in seiner markanten Art den Kongreßteilneh¬
mern den Willkommgruß:

Vor zehn Jahren find wir zum erstenmal in
Nürnberg zu einem Neichsparteitag zusammen-
gekommen . Es sind nur Kampfgenossen gewesen,
die sich zu jenem Parteisesttag eingefunden hatten.
Gemessen an der Niesenzahl der Festteilnchmer
der nachfolgenden Neichsparteitage waren es nur
wenige Tausende gewesen . Aber in einem waren
alle stark : Im Glauben an die Zukunft,
im Glauben , daß uns der Sieg noch werden müsse.

Wieder seid ihr herbeigeeilt aus allen Gauen
des Dritten Reiches . Euch grüßen zu frohem Fest
die Fahnen und Standarten der Partei , der wie-
dersrstandenen deutschen Nation . Euch begrüßen
aber auch die Herzen von Millionen Deutschen,
die nicht zu diesem Festtag kommen konnten , aber
mit der Seele mit dabei sind. Als der Führer
der Nationalsozialisten im Gau Franken heiße ich
euch herzlich willkommen . Nehmt von dem Glück,
das auch von diesem Neichsparteitag ausgchen
wird , mit offenem Herzen und tragt es hinein
in die Dörfer und Städte eurer Heimat . ES lebe
der Führer ! Es lebe die deutsche Nation!

Die Proklamation des Führers
Das Sieg -Heil auf den Führer und das

deutsche Volk, mit dem der Frankenführer
schließt, findet ein vieltausendstimmiaes Echo.
Dann gibt Rudolf Heß dem Leiter des Tra¬
ditionsgaues München -Oberbayern , Pg . Adolf
Wagner,  das Wort zur Verlesung der Pro¬
klamation des Führers , deren Wortlaut wir
an anderer Stelle veröffentlichen.

Dann vertagte  Rudolf Heß den Kongreß,
und wieder geleitete der Jubel seiner Getreuen
den Führer  zurück in die Stadt.

Das deutsche Volk ist erb -adlig!
k? 086 nberg spraek auf 6er XuIturtaZunZ über un8ere VV6l1an8ckauunZ
Nürnberg,  7 . September . Die führen¬

den Männer des geistigen und künstlerischen
Lebens Deutschlands versammelten sich
Dienstagabend im Opernhaus zu der Kul¬
turtagung , die nun seit langen Jahren be¬
reits einen der Höhepunkte der Reichspartei-
tage bildet . Sie ist jedesmal ein Meilenstein
aus dem Wege der Gestaltung des geistigen
und künstlerischen Lebens in Deutschland.
In diesem Jahr kommt der Kulturtagung
eine ganz besondere Bedeutung zu, da auf
ihr zum erstenmal der „Nationalpreis für
Kunst und Wissenschaft " verteilt wird.

Außer den Mitgliedern des Diplomatischen
Korps , den Neichsministern , Neichsleitern
und allen anderen in Nürnberg versammel¬
ten führenden Männern aus Staat und
Partei , sah man hier die Präsidenten aller
Einzelkammern der Neichskulturkammer . die
Reichskulturwarte , die Mitglieder des
Reichskultursenats , die Rektoren aller deut¬
schen Hochschulen und viele Männer und
Frauen , die im deutschen Geistesleben aus
den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft
und Kunst einen klangvollen Namen haben.

Sofort nach Erscheinen des Führers,
der den Weg vom „Deutschen Hof " zum
Opernhaus zusammen mit Reichsminister
Rudolf Heß zu Fuß zurückgelegt hatte , wo¬
bei ihm die auf den Straßen zu vielen Tau¬
senden wartenden Volksgenossen wieder be¬
geistert zujnbelten , begann die Feierstunde.
Das Münchner Philharmonische Orchester
brachte unter der' Leitung von Professor Tr.
Peter Naabe  den Einzug der Götter Wal¬
halls von Richard Wagner zum Vortrag.

Tann nahm der Beauftragte des Führers
für die Ueberwachung des gesamten geisti¬
gen und weltanschaulichen Schulungs - und
Erziehungswesens der NSDAP, , Reichsleiter
Alfred Nosenberg.  das Wort.

Die weltanschauliche Bewegung , die sich im Kamps
um eine Zukunft mit den Mächten ihrer Gegen¬
wart auseinanderzusetzen hat , erhält die Richtung
dieses Kampfes mit dem ersten bewußten Auf¬
treten ihres Gedankens vorgczcichnet . Die größte
Ausgabe der Führung einer solchen Bewegung
aus dem Gebiete der weltanschaulich kulturelle»
Auseinandersetzung bestand und besteht aber nun
darin , zwar immer eindeutig und kompromißlos
di ? Voraussetzungen ihres geistigen Daseins z»
verteidigen , unverrückbar auch das einmal erkannte
Ziel vor Augen zu behalten , jedoch dieses alles
mit dem Bewußtsein , daß tiese geschichtliche Aus¬
einandersetzungen mit anderen Maßen gemessen
werden müssen , als die Spanne eines kurzen Men¬
schenlebens cs zulätzl.

Unsere Weltanschauung ist Hoheitsrecht
der NSDAP.

So sehr also die einmal besiegte politische Ver-
gangenheit davon zurückgchalten werden muß . aus
dem Umwege über Kultur und Weltanschauung
wieder zu politischer Macht zu gelangen , so gilt
deshalb in gleicher Weise die besondere Vor-
sicht  und Aufmerksamkeit der NSDAP , allen
jenen vielfach sektiererischen Erscheinungen , die
an unserer linken Flanke entstehen . Wie einst
Martin Luther — um seine Reformation zu ret-
ten — sich gegen die Schwarmgeister  wen-
den mußte , so hat , wenn auch in anderer Form,
auch die Weltanscl -anung des Nationalsozialismus
alle Ursache, bei feierlichen Anlässen jene Kräfte
zurückzuweisen , die zwar von allgemein anerkann¬
ten völkischen Postulaten ausgehen , dann doch nur
einige wenige Punkte einer geistigen Gesamtheit

herausgreifen und mit sektiererischer Be¬
sessenheit  diese als die einzigen Maßstäbe
für die weltanschauliche Betrachtung und Wertung
hinstcllen.

Wir stellen als unverrückbares Postulat das Be¬
kenntnis ans , daß die Vertretung und Durch¬
setzung der nationalsozialistischen Wcltan.
schauung das geistige Hoheitsrecht
der NSDAP,  ist und bleiben wird . Die NS .-
DAP . ist sür uns alle nicht nur unsere politische,
sondern auch unsere ehrlich erstrittene geistige
und seelische HeimatI

Wir sind dabei auch der Uebcrzeugung , daß ein¬
mal jener geistige Hochmut gewisser Außenstehen¬
der überwunden werden muß , die scheinbar noch
immer der Uebcrzeugung sind, daß die national¬
sozialistische Weltanschauung von Nichtnational¬
sozialisten gedacht und vollendet werden müsse,
die also uns über uns selber belehren wollen , an¬
statt bei sich selbst eine Ucberprüfung vorzuneh¬
men . Wir sind nicht so bescheiden, nunmehr von
außen her  unsere Denker und Kulturgcstalter
zu beziehen und uns eine fremde geistige Ahncn-
reihe anfzwingen zu lassen. Wenn dies nach der
Seite der Schwärmer  und sonstiger Einzel¬
gänger einmal ausgesprochen werden muß , so gilt
Entsckieidendes auch für viele Vertretungen einer
w e l i a u s ch a u I i ch e n V e r g a n g e » h c i t.

Die Lehre von der Erbsündigkeit
Es sind oft scheinbar kleine Wendungen des

Geistes und des Charakters , die — einmal inner¬
lich anerkannt — die Entwicklung ganzer Jahr¬
hunderte . ja Jahrtausende , bestimmen können.
So hat einmal die siegreiche Behauptung von der
Gleichheit aller  das antike aristokratische
Ideal in einer Stunde seiner Schwäche gestürzt.
Aus dem Dogma der dem Sinn der Schöpfung
widersprechenden Gleichheit aller Rasten folgte

notwendig eine fortschreitende Mißachtung
des LeibeS  und damit eine durch Jahrhun¬
derte betriebene Durchführung der angeblich theo-
logisch , philosophisch begründeten Trennung
zwischen Seele und Körper.  Die Ber-
Wahrlosung dieses Leibes wurde schließlich akS
ein besonderes Kennzeichen der Heiligkeit betrach¬
tet . Dies führte dann folgerichtig zu einer immer
stärkeren Vertretung der Lehre von der Erb-
sündi gleit  des Menschen , und in unseren Ta¬
gen wird als letzte Konseguenz dieser tausendjäh¬
rigen Entwicklung nicht selten das Dasein der
Volkheit selbst als ein Fluch des Schicksals und
als Strafe für einen ehemaligen furchtbare»
Fall  der Menschheit gewertet.

Nicht Demut , sondern Stolz auf sich selbst
Demgegenüber bekennt nunmehr ein neues

Lebensgesühl in allen Punkten das Gegenteil.
Gegenüber der entscheidenden Behauptung von der
wesenhasten Gleichheit aller Menschen sind wir
der heute fest begründeten lleberzeugung , daß ge¬
rade die tatsächliche Ungleichheit  dieser
Seelen und Charaktere die Voraussetzung
für jede wahre Kultur  der Weltgeschichte
geschaffen hat.

Aus dieser Erkenntnis solgt sür uns , daß das
deutsche Volk — entgegen so manchen Behaup¬
tungen — nicht erbsiindig , sondern erbadlig
ist . Und aus der Gesamtheit dieses neuen Lebens-
Pulses bekennen wir , daß die hohen Werte eines
starken Volkes und seiner Kultur nicht in Unter¬
würfigkeit , Kncchtseligkeit und so oft überhebliche«
Demut liegen sondern im Stolz auf sich
selbst  und in der Achtung vor sich selbst be¬
gründet sind.

Aus dieser inneren Haltung ergibt sich nahezu
alles , was Außenstehende manchmal so geheimnis¬
voll und unverständlich am deutschen Volk an¬
mutet , und was sür uns Nationalsozialisten doch
so selbstverständliches Leben geworden ist. Wir
begreifen sehr wohl , daß sür viele Vertreter der
Vergangenheit eine Welt unterging — und wir
selbst wissen, daß es ja auch für viele von uns
tatsächlich der Fall gewesen ist. — Wir sind je¬
doch der festen lleberzeugung daß durch alle
Zeiten hindurch unter mancherlei Formen und
Bekenntnissen der deutsche Charakter  in
seine» wesentlichen Linien doch der gleiche
geblieben  ist . Und weil wir auch in dem ehr¬
lichen Anhänger einer geistigen Vergangenheit
diese Substanz ehren , so hoffen wir . daß dei
große Umschmelzungsprozeß der Seelen doch mit
jener Würde vor sich gehen wird , die unserer
großen Zeit entspricht.

NSDAP . — Vekenntnisfront des Volkes
Der Nationalsozialismus ist cmporgestiegen wie

ein Alpeuzug nach einer riesenhaften
Eruption.  Er ist da , ob der Außenstehende ihn
bejahen oder „ablehnen " mag . Die Welt täte ie-
doch gut . ihn eben als ein gewaltiges Phänomen
der Natur zu betrachten und als nicht mehr
wegzudiskutierende Tatsache in ihr Bild des
Lebens einzusügen . Das Schicksal , in dessen Mitte
wir stehen, ist groß.

Wir haben es nicht als ein unverrückbares uni
gleichsam erdrückendes Fatum von außen emp-
sangen sondern haben das Aeußere ergriffen , um
es nach unserem Wesen zu formen . Und deshalb
brauchen wir nicht zu einem Schicksal gezwungen
zu werden , sondern dürfen uns frei zu der Ge¬
samtheit der Geschehnisse unserer Tage bekennen,
weil dieses Schicksal ja zu einem großen Teil wn
selber sind. So wurde die NSDAP , die groß,
Bekenntnissrout des deutschen Vol¬
kes.

Wenn die nationalsozialistische Bewegung nicht
nur in einer Stunde der Erhebung diese Erkennt¬
nis bejaht , sondern die innere Bewußtheit auch
durch den Alltag  trägt , dann wird sie — trotz
aller Gegnerschaften — eine immer festere durch
das Leben ständig überprüfte Form bilden und
jene Grundlage schassen , die notwendig ist . da¬
mit Uber das Dasein der heute Lebenden hinweg
eine Tradition  entsteht , die das Große der
Vergangenheit mit den Notwendig¬
keiten unseres Jahrhundert ver¬
bindet  und typenschafscnde Macht sür ommende
Geschlechter wird . Das zu erreichen , erscheint
uns als die vielleicht größte Kultur at,  die
unserem kämpfenden Geschlecht noch Vorbehalten
bleibt.

Dieses herbe und harte Denken Prägt auch be¬
sonders den jetzigen Neichsparteitag , der im Zei¬
chen des Bekenntnisses zu schöpferischer Arbeit
steht, sür uns , für unsere Kinder und Kindes-
kiuder.

Die Träger des Nationalpreises
1>008t , k?08enberZ , 6ier , Lauerbruek un6 kllcluier vi/urclen Mekrt

Der tosende Beifall , welcher der Rede von
NeichSleiter Nosenberg folgte , war verrauscht , als
Neichsministcr Dr , Goebbels  di ? Verleihung
des Deutsche » Nationalpreises für Kunst und
Wissenschaft vvrnahm und solgendcs anssührte:
Am 30. Januar t937 haben Sie . mein Führer,
durch einen Erlaß den Deutschen Nationalpreis
für Kunst und Wissenschaft gestiftet . Dieser Erlaß
hat folgenden Wortlaut:

„Um sür alle Zukunft beschämenden Vorgängen
vorzubengc ». verfüge ich mit dem heutigen Tage
die Stiftung eines Deutschen Nationalpreises sür
Kunst und Wissenschaft . Dieser Nationalpreis wird
jährlich an drei verdiente Deutsche in der Höhe
von je 100 000 Reichsmark zur Verteilung ge¬
langen . Die Annahme des Nobel -Preises wird
damit sür alle Zukunft Deutsche» untersagt ."

Der Erlaß war dadurch notwendig geworden;
daß im Jahre l030 der Friedens -Novel -Preis an
einen schon in der Shstemzeit wegen LandesverratS
bestraftcn deutschen Pazifisten verliehen worden
war . I » einer Äi .sjührungsbestimmung wurde an¬
geordnet , daß die Verleihung des Preises in
einem feierlichen Staatsakt alljährlich aus dem
Neichsparteitag in Nürnberg stattsiiiden sott. lieber
die Verteilung des Preises entscheidet der Führer.

Z l>m erstenmal  seit seiner Stiftung wird
der Deutsche Nationalpreis heute aus dem
Neichsparteitag der Arbeit in Nürnberg von
Ihnen , mein Führer , verliehen . Ich habe in
Ihrem Namen die Preisträger bekamitzugcben.
Sic erfahren durch die Verleihung die höchste

Ehrung in Kunst und Wissenschaft , die das natio¬
nalsozialistische Deutschland zu vergeben hat.

Professor Ludwig Troost,  der große Baumei¬
ster , der eigentlich verdient hätte , als erster Trä¬
ger des Deutschen Nationalpreises zu werden,
weilt leider nicht mehr unter den Lebenden . Der
Führer hat bestimmt , daß ihm symbolisch Uber
das Grab hinaus als erstem diese Ehrung zuteil
werden soll.

Professor Trovst Hai in seinen Bauwerken den
»wnumentalcn und richtungweisenden architekto¬
nischen Stil des neuen Reiches sür alle Zeiten
vorgezeichuet . Tic Partcibauten aus dem König¬
lichen Platz und das Haus der Deutschen Kunst
in München werden noch in Jahrhunderten Zeug¬
nis ablegen von der starken , formen bil¬
de » den Krast  dieses einzigartigen Baumei¬
sters . Er gehört in die erste Reihe unserer gro¬
ßen deutschen baulichen Gestalter . Sein Geist,
leine Wcrkstreue , sein überragendes Genie der
vanlichen Gestaltung werden noch sür die fernste!
Zukunft Vorbild sein, nach dem eine kommende'
künstlerische Jugend sich ausrichten soll. Im Na - ,
men des nationalsozialistisch ?» Deutschland er - ,
sülll der Führer deshalb eine Dankespslicht , wenn;
er bestimmt , daß Professor Ludwig Troost , zwar
durch den Tod von uns geschieden, aber in seinen.
Werken ebenso weiterlebend , die Reihe der Trä¬
ger des Deutschen Nationalpreises eröffne «.

Als erstem unter den Lebenden hat der Führer
den Deutschen Nationalpreis dem Parteigenosse»
Alfred Nosenberg  verliehen.



Alkrcd Nosenberg hat i» leinen Werten ln Iicr-
vorragendstemMaße die Weltanschauung oes
Nationalsozialismusivissenschaftlich und intuitiv
begründen und festigen geholfen. In einem un¬
ermüdlichen Kamps um die Rein¬
er Haltung der nationalsozialisti¬
sche» Weltanschauung  hat er sich ganz be¬
sondere Verdienste erworben. Erst eine spätere
Zeit wird voll zu ermessen vermögen, ivie tief
der Einflusi dieses Mannes aus die geistige und
weltanschauliche Gestaltung des nationalsoziali¬
stischen Reiches ist. Die nationalsozialistische Be¬
wegung und darüber hinaus das ganze deutsche
Volk wirb es mit tiefer Genugtuung begrüßen,
dasi der Führer in Alsred Nosenberg einen
seiner  ä l I e sten und  t r cu c ste n Mit  -
!ä in p se r durch Verleihung des Deutschen
Nationalpreises auszcichnct.

Für den zweiten Deutsche» Nationalpreis für
Kunst und Wissenschaft hat der Führer eine Zwei¬
teilung in Beträgen von je 50 000 NM. angeord-
nct. Als Träger wurden vom Führer zwei Aerzte
bestimmt: Geheimrat Professor Dr. August Bier
und Geheimrat Professor Dr. Ferdinand Sauer-
b r u ch.

Damit werben zwei deutsche Wissenschaftler
preisgekrönt, deren Namen in der ganze» Welk
von stärkstem internationalem Klang sind. Ge-
heinirat Bier  wird , obwohl er jetzt schon im
Ruhestände lebt, von alle» deutschen Aerzten nicht
nur als der g r oß e v o r b i l d l >che Chirurg,
sondern auch als das Vorbild des deutschen Arz¬
tes. als Lehrer und Erzieher geliebt und hoch
verehrt. In ihm bewundert das junge Deutsch¬
land die starke Persönlichkeit, die höchste Wissen¬
schaftlichkeit mit tiefstem deutschen Menschentum
aus das glücklichste verbindet. Seine Arbeiten
haben wesentlich mit dazu beigetragen, einer
neuen deutschen Heilkunde die Bahn sreizumachen.
Auch die heute tätige Chirurgengeneration be¬
kennt sich freudig zu ihm als zu ihrem großen
Lehrer und unübertrefflichen Meister der Opera-
liriiskunst. In Professor Sauerbruch  hat der
jctz im Ruhestand lebende Geheimrat Bier einen
wir digen Nachfolger gefunden. Sein Name hat
im )»- und Auslande vor allem durch seine Ar-
deiî n aus dem Gebiete der Lunge » chtrur-
gie  besondere Bedeutung erhalten. Seine viel¬
seitige Persönlichkeit übt heute auf Patienten,
Schüler und Studenten die stärksten Wirkungenaus.
Den dritten Nationalpreis hat der Führer dem
Forschungsreisenden Dr . Wilhelm Filchner
verliehen.

Die erste Tat dieses echten deutschen Aurichers
war der im Jahr 1900 begonnene und auch glücklich
mit nur zwei Pferden üurchgesührte Ritt über
den Pamir. Drei Jahre später überquerte Filch-
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ner als Leiter der deutschen China -Tibet-
Expedition  das Reich der Mitte von Schaag-
Hai aus. Filchner legte die Forschungsresultate in
einer ganzen Reihe von Werken nieder. Im Jahre
l9l0 überquerte Filchner auf Schneeschuhen Spitz¬
bergen. Im Anschluß daran leitete er in den
Jahren 1910 bis 1913 eine Expedition in die
Antarktis, wo er das Prinzregent-Luitpold-Land
entdeckte. Im Jahre 1926 brach er wieder zu einer
Expedition aus. Er wurde zwei Jahre von Tibe-
tern fcstgehalten und in Europa auch schon tot¬
gesagt. Filchner hat von dieser Expedition schwere
körperliche Schäden davongetragen. Im Jahre
1934 entschloß sich Filchner zu einer neuen Expe¬
dition, die Mitte 1936 nach Verhandlungenmit
der Nanking-Regierung beginnen konnte. Zu An¬
fang dieses Jahres wurde er beim Grenzübertritt
von Zentralchina nach Chinesisch-Turkestan wieder
sestgenommen. Erst in den letzten Tagen konnte
die Presse berichten, daß er durch Eingriffe ver¬
schiedener Behörde» wieder in Freiheit gesetzt
wurde. In Filchner verehrt über Deutschlands
Grenzen hinaus die ganze Welt einen echten deut-
scheu Forscher, der unter Hintansetzung von Ge¬
sundheit und Leben seinen großen wissenschaft¬
lichen Zielen dient.

Ich mache mich gewiß zum Dolmetsch aller
Deutschen, wenn ich den ersten Trägern des
Nationalpreises für Kunst und Wissenschaft die
Glückwünsche  des Führers, der nationalsozia¬
listischen' Bewegung und des deutschen Volkes zum
Ausdruck bringe. Möge auch in fernster Zukunft,
auch wenn von nach uns kommenden Generationen

»och verdiente Deutsche mit diesem vom Führer
gestifteten Preis ausgezeichnet werden, nur solche
diese Ehrung erfahren, die sich würdig und mit
Stolz in die Reihe derer stellen können, denen
der Führer heute zum ersten Male den Dentscl)en
Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft ver¬
liehen hat.

Die Bekanntgabe der Preisträger ries
minutenlangeZustimmungs-
kundgeb ringen und Heilruse her¬
vor. die gleichermaßen der Entscheidung des
Führers als auch den ausgezeichneten Wis¬
senschaftlern selbst galten.

Frau Professor Trooft  dankte ergriffen
dem Führer für diese Ehrung ihres verstor¬
benen Mannes. Alsred Rosenberg  nahm
die Glückwünsche des Führers entgegen. Tie
Festversammlung bereitete ihm minutenlange
Kundgebungen. Die gleiche Ehrung durch den
Führer wie durch die Festverfammlung wurde
den beiden großen Aerzten Geheimrat Pro¬
fessor Dr. Bier  und Geheimrat Dr. Sauer¬
bruch , die ebenfalls in nächster Nähe des
Führers saßen, zuteil. Die Auszeichnung des
Forschungsreisenden Dr. Wilh. Filchner.
der fern von seiner deutschen Heimat weilt,
wurde ebenfalls mit begeisterter Zustim¬
mung ausgenommen. Nach Beendigung seiner
Rede sprach auch Dr. Goebbels  den
Preisträgern seine Glückwünsche aus.

Appell des Kührers an die Kunstschaffenden
Darauf nahm der Führer  das Wort zu

seiner Rede.
Der Führer hielt dann, immer wieder von be¬

geisterten, Beifall unterbrochen, folgende Rede:
Zu den Begleiterscheinungen des hinter uns

liegenden Kulturverfalls gehört auch die abnorm
anschwellcnde Kunst literatu  r. Dieser Vor¬
gang ähnelt sehr stark der emsigen theoretischen
Betätigung schwacher Spießer in jener Freiheit,
die sie im Liede und mit dichterischen Phrasen ver¬
herrlichen. ohne aber irgendwie zu versuchen, sie
irgendwie praktisch herbeizuführen. Sie sind nicht
nur der festen Ucberzeugung, in dieser ihrer aller¬
dings so platonischen Art und Weife der Freiheit
wirklich dienen oder nutzen zu können, nein: sie

: finden darin vor allem auch die ihnen vollständig
enügende innere Befriedigung. So erleben sie die
errlichc Tatsache eines Zustandes nur als einen

Tran  m, in dem sie sich aber um so wohler füh¬
len. als sie ihn besingen dürfen. Sie ertragen ge-
dnldig Sklavcnkettcn, aber reden von der Schön¬
heit der „Freiheit ". ' Sie benehmen sich un¬
terwürfig, allein sie wettern in kriegerischen
Schlnchtrusenvon Heldentum, von männlichem
Kamps und von Sieg! Je mehr sie sich aber in
diese heroischen Visionen hineinsteigern, um so
mehr hassen und verfolgen sie jeden, der, die
Wahrheit erkennend, ihnen die Feststellung ent-
gegenhält. daß die Freiheit eben nicht vorhanden
und die Helden daher erst einmal aufstehen müß¬
ten. um sic zu erkämpfenI Wir haben in Deutsch¬
land diese Art politisch-bürgerlicher Selbstbefrie¬
digung 15 Jahre lang  erlebt und haben unter
ihr nicht wenig gelitten! 15 Jahre lang schrieben
und redeten sie von Völkerrecht, von der Gleich¬
berechtigung. von Menschenrechtenüberhaupt und
taten dabei so. als ob durch ihr Gerede und Ge¬
schreibe die Tatsächlichkeit dieses Zustandes ent¬
weder hcrbeigesührt oder in seiner Existenz gar
schon bewiesen würde, und versuchten damit, sich
und andere — bewußt oder unbewußt — über
die harte Wirklichkeith i n w egzu t ä u schen.
Wehe dem aber, der cs nun wagte, dieser Fata
Morgana die harten Tatsachen cntgcgenzuhalten!

Sie redeten — wir handelten!
Niemand hat deshalb auch den Marschtritt der

nationalsozialistischen Bataillone mehr gehaßt alS
jene, die fortgesetzt in „nationaler Frei¬
heit"  taten und von „Wehrhasttgleit"
redeten. Denn ihr Kamps war ein schöner  und
vor allem ein gefahrloser  Traum . daS Ziel
der anderen aber nur durch bittere Opfer  zu
erreichen. In ihrer Welt genügt es zu reden.
Zum Eintritt in die andere aber mußte man
handeln!

Entscheidend ist die Tat!
Die Waffen dieser bürgerlichen Freiheitssänger

waren im schlimmsten Fall Tinte und Feder. Vom
Nationalsozialisten aber wurden tausend Entbeh-
rungen gefordert. Allein aus ihrem Ringen kam
allmählich die wirkliche Freiheit.  Eine
Freiheit, die nicht ein Ergebnis poetischer Be¬
trachtungen. sondern das Resultat schwerer pvli-
tischer Kämpfe ist. deren Elemente daher auch
nicht Aussätze oder Leitartikel sind, sondern ge¬
schichtlich sest stehcnde Ereignisse  und
damit Leistungen.  Es war aber natürlich
schwerer, zu einem 16 Mürz >935 zu komme»
ober das Rheinland zu besetzen, als sich>n Zei¬
tungen und literarischen Broschüren mit thcore-
tischen Abhandlungen über das richtige Wesen
einer wirklichen Freiheit zu besahen.

Geschichtlich wird aber sicherlich nur das Tat¬
sächliche  gemessen, d. h. geschichtlich ist ent¬
scheidend nicht das politische Wollen oder die theo¬
retische Betrachtung, sondern die politische
Leistung,  d . h. die Tat (Beifall ). Es ist auf
dem Gebiet der kulturellen Entwicklung nicht
anders. So wie die politische Regeneration außer¬
halb der literarischen Behandlung nur durch die
positive Leistung kommen konnte, so kann sich
auch die kulturelle Wiedergeburt nicht in Leit¬
artikeln, Kunstkritiken, Kunstbetrachtungen oder
Kunstabhandlungen erschöpfen, sondern sie muß
zu einer positiven kulturellen Leistung führen.
Die Aufgaben der Kulturpolitik

Was machte wohl unsere gesamte Kunstlite¬
ratur , wenn ihr nicht vergangene Jahrhunderte,
ja Jahrtausende die sachlich materiellen Grund¬
lagen für ihre theoretischen Abhandlungen gelie¬
fert hätten? Wie würde etwa die Menschheit in
Zukunft noch von einer Bereicherung ihres kul¬
turellen Lebens sprechen können, wenn statt einer
Vermehrung tatsächlicher Kulturleistungen nur
eine Ausweitung des UmfangS der literarischen
Behandlung oder der Betrachtungen stattfinden
würde? Man kann daher nicht von Kulturpolitik
reden, wenn man hinter ihr nur die sogenannte
geistige theoretische Befassung mit kulturellen Fra¬
gen versteht. Nein: Die Aufgabe einer Kultur¬
politik ist genau so wie auf dem Gebiet der all¬
gemeinen Politik die Führung zu neuen,  in
diesem Falle kulturellen Leistungen!

Diese, d. k>. die Ergebnisse der wirklich schöpfe¬
rischen Arbeit, werden dann gesammelt und später
vielleicht auch wieder einmal gewogen und kön¬
nen in unproduktiven Zeiten den Literaten die
erforderlichen neuen Besprechungsthemen liefern.
Keinesfalls konnte dies aber das sogenannte kul¬
turpolitische Wollen,  denn dies ist ja erst in

kluserwShlte ur
Allein hier sehen wir. wie wenig die künst¬

lerische Befähigung zu tun hat mit dem gegebenen
tatsächlichen Zustand der Menschen an sich und
wie sehr sie ausdrückliche Gabe ist weniger be¬
fähigter Völker und deren besonders begnadeter
einzelner Menschen. Nicht weil der Grieche schön
war. gelang es ihm, seinen schönen Körper in
Bild und Plastik darzustellen, sondern weil cs dem
Griechen gegeben war. diese Schönheit zu emp-
sinken, d. h. sie bewußt  zu erkennen und dem
nachzugestalten. Es gibt ohne Zweifel Negerstämme
mit einem geradezu klassisch schönen, ebenmäßigen
Körperbau, allein eS fehlt ihnen trotzdem die
höhere Fähigkeit, ihr eigenes Ich auch nur an¬
nähernd und im Bilde wiederzugebe». Dies mag
am stärksten die große Begnadung erhellen, die
den Völkern mit künstlerischenFähigkeiten zuteil
wurde. Denn so stehen einer großen Masse kul-
tnrell schwacher, weil schöpferisch steriler Völker
wenige andere gegenüber, die seit grauester Vor¬
zeit die künstlerische Erkenntnis mit der Fähig¬
keit der künstlerischen Gestaltung verbanden.

Allein nicht nur die Kulturvölker sind in der
Minderzahl gegenüber den kulturell Untüchtigen,
auch innerhalb dieser Völker selbst sind es wieder
nur einige wenige, die als gesegnete aus¬
erwählte die intuitive Gestaltungs-
krast  zur Festhaltung und Wiedergabe des Ge¬
sehenen, von der Vorsehung verliehen erhielten.
So wie aus allen Gebieien des Lebens stets ein¬
zelne Menschen die Bahnbrecher neuer Erkcnnt-

dem Augenblick meßbar, in dem es sich zur Tat
zu verdichten beginnt. Erst dann wirkt es substan¬
tiell und kann unter Umständen als eine mög¬
liche Bereicherung des Kulturbesitzes eines Vol¬
kes angesehen oder als dessen unwürdig eben ob¬
gelehnt werden.

So ist denn auch die Kulturgeschichteder ver¬
gangenen Zeitalter nur die Registrierung kultu¬
reller Leistungen und nicht die Wiedergabe kultu¬
reller Meinungen oder eines kulturellen Wollens!

Was auf dieser Welt gedacht, geredet und nie¬
dergeschrieben wird, kann nur insofern einen
Eigenwert  beanspruchen, als es als rein gei¬
stige Arbeit selbst einen Beitrag zu dem allge¬
meinen Bestand geistiger und damit im tiefsten
Grunde doch wissenschaftliche Erkenntnisse liefert.
Die Kultur der Völker ist aber nun einmal viel
zu sehr durch die tatsächliche Leistung bedingt, als
daß geistige Abhandlungen etwa als Ersatz für
fehlende Kulturschöpsungen  aus dem
Gebiete— sagen wir der Musik, der Architektur
oder auch der begleitenden Künste — gelten
könnten.
Die wahrhaft hohe künstlerische Leistung
ist die seltenste begnadete Aeußcrung einer einem
Volk geschenkten inneren Veranlagung oder beson¬
deren Fähigkeit, und sie ist daher auch der schla¬
gendste Beweis für die einem Volk schon in die
Wiege gelegte höhere Bestimmung. Denn die Zeit
kann kein Kunstwerk gebären, sondern die Men¬
schen schaffen es aus dieser ihrer inneren Be¬
stimmung heraus. Längst ehe die Sprache die
Ausdrucksmöglichkeitensand, die Gestalt des höch¬
sten Erdenwesens in Worte zu fassen, versuchte
der schöpferisch veranlagte Mensch
durch die Zeichnung den Eindruck des Gesamtbil¬
des seiner Welt oder seiner Umwelt festzuhalten
und wiederzugeben.

ter den Völkern
niste, die Vollbringer neuer Leistungen sind, so
auch auf dem kulturellen.
Erkenntnis aus den Gegensätzen

Welch eine Distanz zwischen der höchsten musi¬
kalischen Leistung eines primitiven Negerstammes
und der 9. Symphonie oder dem „Tristan"! Welch
meilenweiter Abstand zwischen den großen strah¬
lenden Bauwerken hoher antiker Völker vor 2»/z
und 3000 Jahren und den jämmerlichen Behau¬
sungen zahlreicher Rasten, die aber heute leben!
Wo blieb hier die Zeit als schöpferischer Faktor?
Es sind gottbegnadete einzelne Völker, deren
Fähigkeit ebenso zeitlos ist wie die Unfähigkeit
der anderen. Wenn wir aber diese kulturschöpfe¬
rischen Rasten bewußt in Gegensatz zu den anderen
stellen, dann geschieht eS, um so einen Maßstab
zu finden aus dem Gegensatz der Leistungen.
Denn nur aus den Gegensätzen erken¬
nen wir das Große und das Kleine,
das Lichte und das Düstere In den Feiglingen
liegt die Ursache für die Wertung der Helden,
an den Dummen ermißt man den Grad der Klug¬
heit, die Faulheit lehrt die Bedeutung des Fleißes
würdigen. DaS Chaos zeigt den Segen der Ord-
nnng. und über der Barbarei erhebt sich das
Glück einer menschliche» Kultur.

So sind di« Kulturvölker stets der Gegenpol der
kulturlosen Nationen gewesen, genau so wie in
ihnen selbst wieder der Künstler der Einsame ist
gegenüber der Maste der künstlerisch gleichgültigen

oder überhaupt verständnislosen Menschen. Ties
liegt aber im folgenden begründet: Das Genie
trennt sich von der Masse stets dadurch, daß es
unbewußt Wahrheiten vorausahnt,  die der
Gesamtheit erst später bewußt werden!

Zweieinhalbtaulend Jahre vor unS hat ein
Steinmetz den menschlichen Körper schon so an
seiner Umwelt vorausgesehe». daß er heute nach
allen Erkenntnissen unserer anatomischen For¬
schung als im höchsten Sinne naturgemäß gestal¬
tet bezeichnet werden muß. Darin aber liegt der
Sinn dessen, was wir mit dem Aovt .Kunst" be¬
zeichnen. die Fähigkeit, in, Schauen und im Ge¬
stalten eine Wirklichkeit der Zeit. d. h, der
Gegenwart  v o r a u s c i l en d. zu begreifen
und mit den hierzu besonders geeigneten Mitteln
wiederzugeben. Während der normale Wißen
schastler gefundene Erkenntnisse zu sich nimm>
und vielleicht vorsichtig einen Schritt meiier-
gehend ans ihm eine neue Erkenntnis ablcitet unk
somit zu den vorhandenen hinzusügt, überspringt
der Künstler im Zeitmaß und Umsang die Er¬
kenntnisse seiner Mitwelt oft um Jahrtausende.

Musik  wird vielleicht dereinst in ihren
Klängen über den Umweg von Schwingungen zu
gesetzmäßigen Zahlcnbildern führen, die dann
ihrerseits daS Rätsel der tiefsten Seelenwirkunx
dieser Kraft lösen werden. Der Künstler, der aber
in seinen Tönen eine Welt untergehen und ein-
stürzen läßt, hat nicht als Mathematiker Schwin¬
gungen berechnet, sondern als Gottbegnadeter in¬
tuitiv seine Akkorde und Harmonien gesunden, die
Millionen Menschen als höchste Kunst erschüttern,
ohne daß sie sich des letzten Warum? klar zu wer¬
den vermögen.
Der Mensch lebt nicht Vom Brot allein

Was sich auch die Völker im einzelnen an
materiellen  Gütern anschassen, ist gänz¬
lich unbedeutend  gegenüber den Werten
wahrer kultureller Leistungen. Nur der gedanken¬
lose kleine Spießer kann die gewaltige Bedeutung
dieser Tatsache nicht ermessen. Würde man aber
auS dem nationalen Gesamtbesitz unserer Völker
alles das herausstreichen, was als kulturelle Lei¬
stungen zunächst keinem praktischen Zweck zu die¬
nen schien, dann würde sich mit einem Schlag
das Bild unseres blühenden allgemeinen Lebens
i» eine Wüste verwandeln.

Denn jede künstlerische Leistung war zunächst
für den Verstand des Durchschnittsmenschennicht
fachlich bedingt, sie ist aber dafür einer jener zu¬
sätzlichen Werte, die den Menschen allein endgültig
aus der Sphäre des Animalischen gehoben haben.
Wenn heute durch eine magische Gewalt aus un¬
serem eigenen Lande alles das entfernt werden
würde, was der Kaninchenhorizont des normalen
Erdenbürgers als nicht notwendig oder als brot¬
lose Kunst bezeichnet, dann würden unsere
Städte plötzlich in sich zusam mensa l-
len.  Dome , Münster, die Prachtbauten unseres
höfischen und bürgerlichen Lebens, Museen und
Theater, sie würden genau so verschwinden wie
aber auch der letzte Pfahl einer Straßenbeleuch¬
tung oder die Mauern unserer Wobnungcn, das
Glas unserer Fenster und jedes Bild an der
Wand: es würde mit einem Wort das Nichts an
die Stelle unserer reichen und schönen heutigen
Welt treten!

Und dann erst würde man vielleicht den tiefsten
Sinn des Wortes erkennen, daß der Mensch
nicht vom Brot allein leben kann.  Es
dürfen daher weder der Künstler aus der Entwick-
lung seines Volkes, noch sein Kunstwerk aus dem
Besitztum der Nation weggedacht oder gar ver¬
schleudert werden! Wenn aber ein Wirtschaftler,
von „Nationalvermögen"  redet , dann
mag man sich besten bewußt sein, daß dieses
Nationalvermögen, abgesehen von der an sich vor¬
handenen Leistungs- und Gestaltungskrafteines
Volkes, zusammengerechnetzu 95 v. H. in
seinen kulturellen Leistungen  und
noch nicht einmal zu 5 v. H. in seinen sogenann¬
ten reinen materiellen Werten liegt (Beifall).

Unsterbliche Werke einzelner
So hoch nun auch der Kultnrbesitz eines Volkes

als Gesamtheit zu werten ist. so wird doch wie
auf jedem anderen Gebiet eine fortwährende Ver-
änderung bzwi Ersetzung und Ergänzung der ein-
zclnen Objekte und Arbeiten vorgenommen wer¬
den. Es gibt sicherlich menschliche Leistungen, die
mit Recht die Bezeichnung „unsterblich"  für
sich in Anspruch nehmen können, allein sie sind
die Produkte der schöpferischen Kraft ganz weni¬
ger in Jahrtausende eingestreuter einzelner. So
wie deren Leistungen einem größere» Teil der
Völker in ihrer Bedeutung zum Bewußtsein kom¬
men, Pflegen sie zunächst auf die begabteren See¬
len anspornend zur Nachahmung zu wirken. So
hängt sich an jeden der großen Sterne am Kunst¬
himmel, einem Schweif des Kometen ähnlich, eine
mehr oder weniger große Zahl von Mit. und
Nachläufern an, die, durch das Werk der Großen
inspiriert, sich nun auch ihrerseits in ähnlicher
Richtung weiter zu arbeiten bemühen.
Die Leistung der Nachahmenden

Dies ist an sich weder unanständig noch schäd¬
lich. Denn es ist ja immer ein großer Irrtum,
zu glauben, daß die Genies jemals zu Zehntausen¬
den vom Himmel fallen könnten. Sie sind immer
einsam  gewesen und werden ewig einsam blei-i
ben. Weil dem aber so ist, wird auch die Zah)
ihrer Werke sich immer nur in engen Grenzen
halten. Damit aber würde der Kreis der von den
Werken der bildenden Kunst direkt Beglückten
ebenfalls immer nur ein kleiner sein. Ihre Mit»!
schassenden, d. h. im wesentlichen nur Nach¬
ahmenden,  sorgen aber dafür, daß wenigstensf
ein Abglanz  der einmaligen Schöpfungen auch,
aus eine größere Zahl von Menschen fällt. s

So häuft sich vornehmlich durch ihr Wirken,
allmählich ein künstlerischer Besitzstand an, der»
natürlich nur selten mit dem durch das Vorbilds
gegebenen Maßstab gewesten werden kann. Allein,!
trotzdem brauchen die Arbeiten nicht schlecht zlh
sein, sondern im Gegenteil, sie sind als ehrlich,
bestrebte Nachahmung  eines guten Vor- ,
bilde? tausendmal bester als die Verlogenheit,
einer sogenannten neuen Kunst, deren einzige!
Rechtfertigung nur in dem eben noch nickst Da- '
gewesenen liegt, ohne aber' da? Stigma des
Genialen an ihrer Stirn zu tragen
<Bei Nedaktionsschluß !ag der letzte Teil der '

Rede noch nickt! vor)



Ein ganzes Dorf zieht um
240 Häuser , Kirche , Schule « ud Fabrik werde « verlegt

„«krjatzpjMoje'
imbegrün- ei

Es ist noch gar nicht lange her . da mußte
man mit den Spinnstoffen vorlieb nehmen,
die uns ausschließlich die Natur zur Ver¬
fügung stellte : Wolle . Baumwolle . Flachs
usw . Und als dann die deutsche Zell¬
wolle  in den Handel kam , begegnete sie
überall der schärfsten Abneigung , überall
sprach man von „ Ersatz ' -Stoffen.

Die Zellwolle ist aber kein Er¬
satz , sondern ein vollständig neuer
Stofs.  Und in einigen Jahren ist ihre Ver¬
wendung genau so selbstverständlich , wie die
Kunstseide.

Von jeher war die Menschheit bestrebt , das.
was die Natur an Rohstoffen bietet , zu ver¬
bessern , oder aus eigener Kraft und eigenem
Können selbst neue Produkte zu schaffen , die
die Natur noch übertrafen . Man denke nur
an die Kunstseide!  Wie wurde sie einst
verachtet und abgelehnt . Früher sollte die
Kunstseide ein Ersatzstoff für die Naturseide
sein , in Wirklichkeit ist sie aber ein von Grund
auf neuer Rohstoff . Kürzlich hat die Kunst¬
seide ihren 50. Geburtstag gefeiert , und
waren ihr auch die ersten Jahre nicht leicht
gemacht , heute ist ihre Verwendung zur
Selbstverständlichkeit geworden . Den gleichen
Weg wird die Zellwolle gehen . Heute noch
abgelehnt , als „ schlecht und strapazier¬
unfähig ' bezeichnet — und morgen der
Spinnstoff der Neuzeit , dem der Mensch schon
bei der Herstellung die Eigenschaften geben
kann , die für die vorgesehene Verwendung
notwendig sind.

Die Herstellung der Zellwolle ist keine
Folge der Nohstosfknappheit . Schon vor ein¬
einhalb Jahrzehnten gelang es der Pionier¬
arbeit der deutschen Industrie , die erste Zell-
wolle auf den Markt zu bringen . Inzwischen
hat die Zellwolle ihre verschiedenartige Ver¬
wendungsmöglichkeit bewiesen . Der Zellwoll-
Mousselin hat den Woll » Mousselin beinahe
ganz verdrängt , denn er ist schöner und fri¬
scher im Aussehen und läßt sich bedeutend
besser waschen . Bei Druckstoffen zeichnet sich
die Zellwolle dadurch aus , daß sie im Muster
ausdrucksvoll und klar ist und sich licht - und
waschecht färben läßt . Auch bei der Frauen¬
kleidung findet Zellwolle eine vielseitige Ver¬
wendung . Aber auch bei Herrenstofsen hat
sich die Zellwolle sehr gut eingeführt . Das
anfangs starke Mißtrauen ist schnell gewichen.
Jeder , der Anzüge aus Wollstoffen zusammen
mit Zellwolle getragen hat . mußte feststellen-
daß sie sich genau so gut tragen und ebenso
strapazierfähig — ja im Aussehen noch
schöner — sind , als die in den letzten Jahren
häufig noch flüsternd angebotene und ver-
langte ..reine ' Ware.

Es muß immer wieder betont werden:
Zellwolle ist kein Ersatz,  sie ist ein
vollkommen neuer , durch chemische Umwand-
lung aus pflanzlicher Zellulose gewonnener
Spinnstoff , der den anderen Stoffen minde-
stens ebenbürtig ist . Selbst rohstoffreiche
Länder wie Amerika und England , die
Wolle und Baumwolle in Ueberfsuß besitzen,
sind bemüht , den deutschen Vorsprung durch
eigene Herstellung einzuholen . Würden sie
das tun , wenn Zellwolle schlechter als die
anderen Stoffe wäre?

Verhängnisvoller Schlag
In Neuschönau bei Grafenau (Bayerische

Ostmark ) hatte das etwas über zwei Jahre alte
Kind eines Arbeiters von einem gleichaltrigen
Knaben einen solchen Schlag aus den Kopf er¬
halten . daß es kurz daraus starb.

btlgsnbsriclit 6er kl 8 . - Presse
Wie ein modernes Märchen mag jene Um¬

wandlung des Landschaftsbildes im mitteldeut¬
schen Braunkohlengebiet erscheinen, die sich jetzt
eben zu vollziehen beginnt . Geht es doch um
nichts weniger , als ein ganzes , großes Dorf mit
Kirche, Schule, Fabrik und 240 Wohngebäuden
abzureißen und an anderer Stelle wieder auf¬
zubauen . Aber es ist kein Märchen , sondern die
wirkliche Geschichte der 1400köpfigen Gemeinde
Edderitz,  die hier der Haue des Bergmannes
weicht, um in der Nachbarschaft schöner als zu¬
vor neu zu erstehen. Wertvolle Braunkohlenslöze
forderten an jener Stelle geradezu zur Erschlie¬
ßung auf , und ihretwegen muß nun ein ganzes
Dorf , mit allem , was in ihm war , im wahrsten
Sinne des Wortes umziehen.

Wälder verschwinden — Berge entstehen
Die unaufhörliche langsame Umformung des

Landschastsbildes durch den Tagebergbau ist eine
durchaus gewohnte Erscheinung im mittel-
deutsch enBraunkohlengebiet  der Sied¬
lungen Bitterfeld , Golpa -Zschornewitz bis hinüber
nach Anhalt . Die Abräumung weiter Strecken
rodet hier den Wald und füllt dort Berge auf,
läßt die Felder verschwinden und andererorts
einen Park mit Seen und neuem Baumwuchs
entstehen . Veraltete Straßenschilder reden von
Wegen, die längst die Förderbrücken aufgefressen
haben . Und wollte man nach der Generalstabs¬
karte etwa ein Forsthaus und den Förster auf¬
suchen, so würde man nur noch erfahren , daß
auch sie seit Monaten verschwunden sind wie der
Forst , zu dem sie gehörten . Aber der Braunkohlen¬
bergbau ist nicht nur gierig . Nach geraumer Zeit
gibt er die abgebaute Stätte zurück und dem
schastsarchitekten bleibt es dann überlassen , aus
Halden und Tiefen eine neue schöne Welt zu
schaffen.

Grubengleise , wo einst die Schule stand
Diesmal aber ruhte nun ein ganzes und gro¬

ßes Dorf auf der kostbaren Braunkohle , die hier
eine Stärke von 25 Meter hat und bis zu
SO Meter an die Oberfläche dringt : eben jenes
Edderitz mit seinen 240 Häusern und rund 1400
Einwohnern . Das Dorf liegt genau in der Mitte
zwischen Köthen (Anhalt ), wo Bach seine Bran-
denburgischen Konzerte schrieb, und Löbejün (bei
Halle ), in dem das Geburtshaus des Liederkompo¬
nisten Karl Loewe steht. Die hier seit 1856 be¬
stehende Grube Leopold  findet in ihrer Nähe
kein anderes Material mehr als das , was sich
gerade unter Edderitz befindet . Wie es die Riesen¬
tochter der Sage mit dem Bauern und dem Ge¬
spann tat , so wird es nun dem Dorf ergehen.
Seine Straßen und seine Häuser werden ver¬
schwinden, die Kirche wird ihren Turm neigen
und an anderer Stelle wieder emporwachsen : wo
Generationen zur Schule gingen , werden die
Grubengleise laufen , und die Kinder , die jetzt
noch in der Wiege liegen , werden nichts mehr
von dem alten Edderitz wissen, in dem sie geboren
wurden , sondern sich in ihrem neuen schmucken
Schulgebäude vom alten Legrer die Geschichte der
Wanderung ihres Dorfes erzählen lassen.

Aber die Aecker bleiben
Auch die Zuckerfabrik  aus dem Jahre 1852,

die die Rüben der Schwarzerdelandschaft verarbei¬
tet , muß mit umziehen . Wenn Edderitz sein
lOOOjähriges Bestehen feiert — aus einer Urkunde
aus dem Jahre 973 wird die Gemeinde als Ezeri
zum ersten Male erwähnt — wird es dies schon
aus neuem Grunde und in neuem Gewände tun.
Selbstverständlich ist das Gebiet , das die Grube
Leopold braucht , nicht so umfangreich , daß auch
die Gemarkung wesentlich angegriffen würde . Die
Entfernung der Aecker wird von den neuen Ge¬
höften aus die gleiche bleiben . So müssen die alt¬
eingesessenen Bauern , darunter die Familie
Poetsch,  die seit 800 Jahren hier ihren Erb¬hof besitzt, eigentlich nicht mehr ass ihre Wohn-

skäkken aufgeben . Was sie dafür eintauschen , näm¬
lich neue, im besten Sinne moderne Häuser , Ställe,
Scheunen , wird ihnen den Abschied von der
Scholle sicherlich nicht allzu schwer machen.

Die Verlegung des Dorfes geschieht schrittweise
und wird sich nach der Schnelligkeit des Wieder-
aufbaues richten . Zunächst wurde mit der Ver¬
änderung der Straße (Magdeburg )— Köthen-
Löbejün —(Halle ) begonnen . Hiermit sind einige
Schwierigkeiten verbunden , da die Straße durch
sogenannte Bruchfelder , bekannte Erscheinungen
beim Bergbau , führen muß . Die Bruchfelder müs¬
sen leergepumpt werden ; die Straße läuft dann
auf hohen Dämmen über diese Niederungen . Bis
Frühjahr 1938  sollen bereits 14 Häuser in
neuer Dorflage erstellt fein . Die Gesamtkosten der
Verlegung von Edderitz trägt selbstverständlich die
Grube Leopold ; da aber die dort anstehende
Braunkohle sich gerade für den neuzeitlichen
Schwelbetrieb bestens eignet und ihre Stärke eine
Beschäftigung auf Jahre hinaus verspricht , kann
der Plan als durchaus wirtschaftlich tragbar an¬
gesehen werden.

Wie Wein im weilen See . . .
Neue schwere Unwetter in Oberbahern

k. München , 7. Scpt . Ueber der Gegend
von Bad Aibling  entlud sich unter Blitz
und Donner ein furchtbarer Wolken¬
bruch,  wie ex seit vielen Jahren nicht mehr
beobachtet worden ist . Sämtliche Keller stan-
den innerhalb weniger Minuten unter Was¬
ser . Die Terrasse des Kurhauses wurde über-
spült . Eine Wohnung mußte wegen Einsturz¬
gefahr geräumt werden . Die halbe Nacht
hindurch waren Feuerwehr , hilfsbereite Ein¬
wohner . SA . und Arbeitsdienst mit dem
Auspumpen der überfluteten Keller und ties-
gelegenen Wohnungen beschäftigt . Die be¬
nachbarten Orte Mitraching und Wtl -
ling  ragten wie Inseln aus dem weiten
See heraus , der sich über dem Moorland ge¬
bildet hatte . Auch über die Miesbacher und
Tegernsee -Gegend sind zu gleicher Zeit
schwere Unwetter niedergegangen , die meh¬
rere Stunden anhielten.

Von Mentner schwerem Kessel erbrülkt
p l z e n d s r I c k 1 6er kl 5 - ? r e s s e

r ^ . Görlitz , 7 . Sept . Einem furchtbaren U'n-
glücksfall siel in einem Dorf in der Ober¬
lausitz der Rottenführer  einer Arbeiter¬
kolonne zum Opfer , die einen 80— 100 Zent¬
ner schweren Kessel aufstellte . Während des
Auswindens des Kessels hörte er ein merk¬
würdiges Geräusch , ging um den Kessel her¬
um . so daß er sich zwischen Umfassungsmauer
und Kessel befand . In diesem Augenblick riß
das Halteseil . Der schwere Kessel erdrückte
den Rottenführer an der Wand.

Starke WolsWage in Dolen
L i g e n d e r ! c k t 6er kI8 - ? resss

rZ . Breslau , 7. September . Aus Ostpolen
kommen immer neue Meldungen von einer
starken Wolfsplage , wie sie in diesem Um¬
fang seit Jahren nicht mehr erlebt wurde.
In dem Dorf Tymoszewicz wurde ein zehn¬
jähriger Knabe von einem Rudel Wölfe v ö l- ^
lig zerrissen.  Kurze Zeit später ein sie-
benjähriges Mädchen , nachdem schon einige
Tage vorher ein dreijähriges Kind
den Bestien zum Opfer gefallen war . In den
letzten Tagen konnten in der Nähe dieses
polnischen Dorfes allein elf Wölfe erlegt
werden.

Stuttgarter Schlachlvrehmarkk
vom Dienstag , 7. September

Auftrieb:  19 Ochsen, 165 Bullen . 167 Kühe,
94 Färsen , 872 Kälber . 828 Schweine.

Preise:  Ochsen s > 42 bis 44. d> 39 bis 40;
Bullen s ) 39 bis 42, b> 38; Kühe a> 39 bis 42,
b> 33 bis 88. c> 26 bis 32, 6) 13 bis 24; Färsen
s > 40 bis 43. b> 39, 6> 34; Kälber a> 60 bis 65.
b) 54 bis 59, c) 45 bis 50, 6) 32 bis 40, Schweine
s > 55,5, bl ) 65,5, b2 ) 55,5, c> 54,5. 6> 54,5,
e) —. k> —. 8 1) 54,5 bis 55,5, g 2) 50 bis 53,5.
Eber und Altschneider 53,5 RM . für je 50 Kilo
Lebendgewicht. Marktverkauf:  s >-Kühe,
a). und b)-Ochsen, Bullen , Färsen zugeteilt , Han-
del in den übrigen Wertklassen ruhig , Kälber be-
lebt, Schweine zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch vom
7. September . Ochsenfleisch 1. 75 bis 78, Bullen-
fleisch 1. 72 bis 75, Kuhfleisch 1. 72 bis 75. 2. 56
bis 63, 3. 48 bis 52, Färsensleisch 1. 75 bis 78,
Kalbfleisch 1. 86 bis 97, 2. 70 bis 80, Hammel-
fleisch 1. 86 bis 90, 2. 70 bis 80, Schweinefleisch
1. 73 RM . für je 50 Kilo . Marktverkauf : Ochsen
—, Bullen , und Färsensleisch ruhig , Kuhfleisch
ruhig , Kalbfleisch mäßig belebt, Hammelfleisch
ruhig , Schweinefleisch lebhaft.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart vom 7. September . Im nörd-
lichen Teil Württembergs nehmen die Abliefe,
rungen in Brotgetreide größeren Umfang an , .
während auf der Alb und im Oberland der
Drusch noch nicht richtig eingesetzt hat . Dement¬
sprechend ist auch die Versorgung der Mühlen sehr
unterschiedlich . In Braugerste und Jndustriehafer
werden die herauskommenden Partien laufend
ausgenommen . Der zum Verkauf gestellte Futter-
Hafer ist größtenteils für die Wehrmacht be¬
stimmt . In Weizen , und Roggenmehl kann der
laufende Bedarf gedeckt werden . Für Mühlennach-
Produkte besteht gute Nachfrage. Es notierten je
100 Kilo frei verladen Vollbahnstation : Weizen,
württembergischer , durchschnittliche Beschaffenheit
75/77 Kilo , Erzeugerfestpreis vom 10. August bis
81. September 1937: W8 19.50; W10 19.70;
W 14. 20.10; W 17 20.40; Roggen , durchschnittliche
Beschaffenheit , 69/71 Kilo , Erzeugerfestpreise vom >
10. Juli bis 30. September : R14 18.50; R18
19.00; N19 19.20; Braugerste Höchstpreisgebiet,
2. Erzeugerhöchstpreis 20.50; 3. Erzeugerhöchst. /
preis 2l .00; Futtergerste , durchschnittliche Be¬
schaffenheit , 59/60 Kilo : September -Erzeugerfest¬
preis G7 16.40; G8 16.70; Futterhafer durch¬
schnittliche Beschaffenheit 46/49 Kilo , September-
Erzeugerfestpreis H 11 15.60; H 14 16.10; Wiesen¬
heu (Lose) neu 4.50 bis 5.50; Kleeheu (Lose) neu
5.50 bis 6.50; Stroh (drahtgepreßt ) neu 3.— bis
8.40; Spelzspreu ab Station der Erzeuger oder
Gerbmüller 2.70 bis 3 —

Mehlnotierung  im Gebiet des Getreide-
wirtschaftsverbandes Württemberg . Preise für
100 Kilo , zuzüglich NM . —.50 Frachtenausgleich
frei Empfangsstation . Weizenmehl mit einer Bei-
Mischung von 20 Prozent Kernen oder amtlich
anerkanntem Kleberweizen NM . 1.25 per 100 Kilo
Ausschlag, mit einer Beimischung von kleber-
reichem Auslandsweizen RM . 1.50 per 100 Kilo
Aufschlag für Type 812, RM . 3 — per 100 Kilo
Aufschlag für Type 502. Reines Kernenmehl
NM . 3.50 per lOO Kilo Aufschlag auf die jewei¬
lige Type . Weizenmehl Basis -Type 812 vom
16. August bis 30. September : W8 NM . 28.25;
W 10 28.75; W 14 29 —; W 17 29.—; Roggen-
mehl Basis -Type 1150 ab 27. März : R 14 22.70;
R18 23.30; R 19 23.50; Kleiegrundpreise ab
Mühle einschließlich Sack: ab 15. September 1936:
Weizenkleie : W8 9.95: W 10 10.10: W 14 10.30;
W17 10.45; Roggenkleie ab 15. August 1936:
N I4 10.10; N 18 10.40; N 19 10.50. Roggen , und
Weizen -Futtermehl jeweils bis zu RM . 2.50 per
100 Kilo teurer als Kleie . Für alle Geschäfte sind
die Bedingungen des Reichsmehlschlußscheines
maßgebend,,

19 Todesopfer in Holzheim
Die Zahl der Toten des Eisenbahnunglücks in

Holzheim  hat sich auf 19 erhöht , da am
Dienstag noch drei Schwerverletzte gestorben sind.

GW mchlum haben
LNümhon iw» Aanfft

Urheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz , München

18 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Man darf uns Künstler nicht zu wörtlich nehmen;
wir sprechen viel , nur um den Gedanken Form und
Wort werden zu lasten und sind dann erschrocken , wenn
ein anderer das Gebilde einer momentanen Laune für ein
echtes Kind von Fleisch und Blut ansieht . „ Wer viel plau¬
dert , lügt viel " sagt ein französisches Sprichwort . Und so
gebe ich Ihnen gerne recht : ganz ernst sind wir erst zu
nehmen in unseren Büchern und Bildern . Damit steht die
andere Tatsache , daß Ihre reizende Person mir heute
abend lieber ist als eine kleine Bibliothek , in gar keinem
Widerspruch ."

„Mit Ihnen ist heute nicht vernünftig zu reden . Lasten
wir also das Manuskript und Ihr Referat und damit die
Arbeit und reden wir von was anderem ."

„Zum Beispiel : von Ihnen !" Korn sagte es galant , aber
er meinte es ganz ernst.

„Das Thema ist nicht interessant genug . Und Theater:
das grenzt für uns beide zu sehr an Arbeit ." Sie lachte
und sagte spottlustig : „ Reden Sie von der Pünktlichkeit ."

„Mir recht !" brummte Korn . „Ich laß mich gerne froz-
zeln , aber ich drehe den Spieß auch gern um !"

„Da bin ich unantastbar . " — Thea lachte siegesgewiß.
„Ja , unantastbar , wie alle Sekretärinnen . Früher , da

brachtet ihr Frauen wenigstens in das pedantische Arbeits-
'eben des Mannes so etwas wie eine natürliche , naturhafte
Unordnung . Früher kamen , um mit den Worten des All-
^ >gs zu sprechen , die Frauen wenigstens zu spät und reiz-

m dadurch und gefielen Aber seitdem die Sekretärinnen

erfunden sind , die Hüterinnen nicht etwa des heiligen
Feuers — aus der lodernden Flamme ist längst Kerzen¬
stärke 150 geworden — sondern der heiligen Ordnung , die
Göttinnen des Fahrplans von Null Uhr eine Minute bis
24 Uhr und die Beherrscherinnen der Kartothek von A
bis Z . . . . Lachen Sie nur , Fräulein Haller , es ist so,
leider , leider ! Die Erfindung der Sekretärin als einer
Inkarnation der pünktlichen Frau hat das Leben völlig
skelettisiert , präpariert und tot gemacht . Diese ewige Ord¬
nung . . . "

„Ist eine segensreiche Himmelstochter " — warf Thea
dazwischen.

„Meinetwegen ! Aber dann ist die sogenannte Pünktlich¬
keit ihre verfluchte Zwillingsschwester . Gewiß hat die
Natur ihre Ordnung , aber sie kennt keine Regel ohne Aus¬
nahme , sie rechnet nie geizig , verschwendet in Fülle . Haben
Sie je eine Sekretärin gesehen , die in Fülle ver¬
schwendet — "

Er hatte sich zurückgebeugt und sah empört und strafend
in Theas braune Augen . Er freute sich, daß dem Mädel
der Abend gefiel . Sie hatte so was Frisches , sie war — er
dachte seine Gedankengänge weiter — jene Ausnahme
unter den Sekretärinnen , die anscheinend nach dem ewigen
Gesetz der Natur gelegentlich doch immer wieder vorkommt,
Kurz , sie war ein netter Kerl , seines Umganges und seines
Freundeskreises wert und würdig.

In diesem Augenblick kam Waager . Aber er war nicht
allein . Eine Dame war bei ihm.

„Mein Gott ! — Die Hellina !" Korn erhob sich rasch
und lebhaft.

„Die Schauspielerin von den Kammerspielen ? " fragte
Thea leise.

Aber Korn nickte nur . Er begrüßte Waager , der Hellina
aber küßte er die Hand ; galant , erfreut und nnt einer
Grazie , die man dem Phlegmatiker nicht zugetraut hätte.
Sie kannte ihn durch seinen Freund Waager und sagte
nur : „ Grüß Gott , alter Zigeuner !"

Die Schauspielerin ließ den schweren Abendmantel in
die Hände der Kellnerin gleiten . Groß und schlank und
siegessicher stand sie da im Abendkleid.

Ein Flüstern ging durch den Raum.
„Geh , rückens a bisserl . Ich brauch 'n versteckten Platz,

ich kann das ewige Geschau der Menschen nicht leiden !"
Sie reichte Thea die Hand . Um ihre Helle Gestalt im

kornblumenblauen Kleid rauschte es seidig . Von ihren nack¬
ten Schultern und Armen kam ein süßer Duft . Thea saß
ein wenig beklommen neben dieser schönen Menschen¬
schwester.

Waager hatte gespielt und war müde . Die Hellina aber
fühlte sich gleich behaglich.

„Ach , so ein freier Abend , das ist was Herrliches . Ich
will nachher noch auf einen Sprung in die Oper . Mozart
— Figaro ! Singen sollt man halt können , Waager,
singen ! So eine Oper ist doch was anders . Und hinterher
will ich noch ins Preysingpalais . Daher die Aufmachung!
Aber jetzt redets ihr mal . Alleweil habe ich den größten
Text , ob 's auf der Bühne ist oder im Leben !"

Sie lachte und die beiden anderen fielen ein.
„Gegen dich kommt man ja nicht auf , da versagt sogar

mein Mundwerk !"
„Jetzt sagst du schon wieder du ! Wir sind hier nicht im

Dienst , und ich möchte auch mal im Leben ' n Sie hören
und nicht nur in der Rolle und im Stück . Was trinkt 's
Ihr denn ? Geh , Fräulein , bringen Sie mir auch so einen
Roten !"

Sie hob ihre beiden Arme und strich das volle blonde
Haar zurück.

Dann wandte sie sich an Thea.
„Haller ? Nicht wahr ? Vor fünf Jahren war ich in

Brünn mal mit einem Charakterspieler Haller engagiert.
Ein lieber Kerl , ein sehr lieber Kerl . So einer von innen
her , ganz echt, ganz Feuer . Ich spielte damals die Porzia
und ob Jhrs glaubt oder net , Angst Hab ich vor ihm ge¬
habt , wirklich Angst . So echt war der Shylok ."

(Fortsetzung folgt .)



Dc>a Neich?kriegsinimsteri»m gibt folgendes be-
Inmit: Soldaten. die aus hüuslichen, Wirtschaft,
lichen oder beruflichen Gründen vorzeitig aus dem
aktiven Wehrdienst entlassen worden sind, sind
zur Ableistung des Nestes ihrer aktiven Dienst-
pslicht von den Wehrersatzdienststellenwieder ein¬
zuziehen. wenn l. die sur die vorzeitige Ent-
lassnng maßgebend gewesenen Gründe nach Fest¬
stellung der für den Wohnort deS Entlassenen zu¬
ständigen Kreispolizeibehörde sortgesallen sind.
8. der Entlassene zu einem Zeitpunkt, zu dem die
Wiedereinstellung in Frage kommt das 27. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet hat. Die Wiederein-
stellnng kann unabhängig vom allgemeinen Ein
stellungstage jederzeit ersvlgen.

Kerne Wartezeit für ParteianrvLrter
Durch eine Bekanntmachung des Reichs-

schntzmeisters der NSDAP , Schwarz, im
„Völkischen Beobachter" wird eine in der NS-
Presse erschienene Notiz, nach der für Partei-
anwnrtcr eine Wartezeit von 2 Jahren festge¬
setzt sei, dahin berichtigt, daß eine „Wartezeit"
für Pnrtcinnwärter nicht besteht.

Sämtliche Dienststellen der Partei sind ge¬
halten, darauf hlnzuwirken, das; die Zeit zwi-
lschen der Ausstellung der gelben Parteian-
^wnrterkarte und der Aushändigung der roten
Mitgliedskarte so kurz als möglich ist. Diese
lZeit wird in der Regel nicht mehr als sechs
Monate betragen.

Die Ausnahme in die Partei wird durch
Aushändigung der von der Reichsleitung der
NSDAP ansgestcllten roten Mitgliedskarte
vollzogen.

„Das soll nicht in die Zeitung"
In der letzten Zeit hatten sich verschiedene

Gerichte mit der strafrechtlichen Würdigung
des Tatbestandes zu befassen, daß der Ange¬
klagte durch Versprechen eines Vorteils oder
Androhung eines Nachteils einen Schriftleiter
zu bestimmen versuchte, über eilte Hauptver¬
handlung in Strafsachen in der Tageszeitung
nicht zn berichten. Zum Teil haben die Ge¬
richte den Tatbestand der Prcsscbestechnng
bzw. der Pressenötigung bejaht.

Einige Gerichte jedoch, darunter das Ober¬
landesgericht Naumburg, haben die Anwen¬
dung dieser Strafbestimmungen abgelehnt.
!Die Wahrheitspflicht des Schriftleiters, so
wird gesagt, enthalte nicht die Verpflichtung,
baß er über alle Vorgänge des täglichen Le¬
bens berichten müsse. Wenn der Aiigeklagte
den Schriftleiter habe veranlassen io ollen, über
eine Strafsache nichts zu berichten, so habe er
nur das freie Ermessen des Schriftleiters be¬
einflussen, aber nicht eine wahrheitswidrige
oder unvollständige Berichterstattung herbei-
führcn wollen.

Dieser Auffassung tritt Obcrregierungsrat
Dr. Doerner vom Reichsjustizministeriumin
der „Dcntschen Justiz" entgegen, weil sie die
Stellung des Schriftleiters im heutigen Staat
.verkenne und auf einer zn wörtlichen Aus¬
legung der Bestimmungen des Schristleiter-
gesetzes beruhe. In der Wahrheitspflicht sei
zugleich das Recht des Schriftleiters begrün¬
det, unbeeinflußt von irgendwelchen Privat-
tnteressen nur seiner eigenen Ueberzeugung
zu dieiren. Der Schriftleiter müsse das Er¬
messen Pflichtgemäß ausüben. Darin werde er
beschrankt, wenn ihm ans persönlichen Grün¬
den bestimmter Einzelpersonen, insbesondere
der Angeklagten, nahegelegt werde, über eilte
Strafsache nicht zu berichten. Sobald er bei
der Entscheidung über die Aufnahme oder
Nichtaufnnhmc des Berichts andere als die

ihm vom Gesetz vorgeschricbencn öffentlichen
Interessen berücksichtigt, handle er pflichtwid¬
rig. Daraus ergebe sich, daß derjenige, der
dem Schriftleiter eine solche Gestaltung seiner
Zeitung durch Anbieten, Versprechen oder
Gewähren eines Vorteils oder durch Androh¬
ung eines Nachteils zumntct, sich einer Presse-
bestechnng bzw. Pressenötignng schuldig
macht.

//ttL e/s/

Notsignale ans der Landstraße
Ueber eine Verfügung von Korpsführer

Hühnlein über Notsignale auf der Landstraße
teilt die „Nationalsozialistische Partcikorre-
spondenz" unter anderem mit:

„Wohl die»meisten Kraftfahrer betrachten
es — ans Grund schlechter Erfahrungen —
mit gewissem Mißtrauen , wenn sie auf der
Landstraße durch Winken zum Halten aufge¬
fordert werden. Häufig sind cs Autoschnorrer,
die mitgenommen werden wolle», oder aber
auch dunkle Elemente, die irgend etwas im
Schilde führen. Dies trifft insbesondere des
Nachts zu. Damit nun aber der anständige
Kraftfahrer , der infolge einer Panne seilles
Kraftfahrzeuges wirklich der Hilfe bedarf,
nicht zum Leidtragenden dieser psychologisch
verständlichen Einstellung wird, hat der Füh¬
rer der geeinten deutschen Kraftfahrt , Korps¬
führer Hühnlein, einer Anregung des DDAC
stattgegcben, nach der der Wagenwimpel des
NS -KK oder der Wagenwimpel des DDAC
voll allen zu ihrer Führung Berechtigten als
Notsignal auf der Landstraße benützt wird.
Da die mißbräuchliche Führung des Wimpels
strafbar ist, kann damit gerechnet werden, daß
er nur all Kraftfahrzeugen geführt wird,
deren Fahrer hierzu berechtigt sind."

Ste«erberatr«rg für das Deutsche
Handwerk

Wie bereits wiederholt bekanntgegeben
wurde, haben die Rechtsberatungsstellen der
DAF nunmehr auch die Beratung des Deut¬
schen Handwerks in sämtlichen Fragen des
Stenerrechts übernommen.

Den Handwerksmeistern wird, soweit sie
Mitglied der DAF sind, Rat und Auskunft
erteilt in allen Stcuerfragen ; bei der Anfer¬
tigung voll Steuererklärungen und steuer¬
lichen Eingaben sowie bei der Einlegung von
Rechtsmitteln gegen Steuerbescheide wird
Hilfe geleistet.

Die Beratung erfolgt grundsätzlichkosten¬
los, nur die Kosten der Finanzbehörden hat
der Steuerpflichtige selbst zu tragen. Nähere
Auskunft über die Sprechstunden, die in re¬
gelmäßigen Abständen in allen Städten des
Gaugebiets abgehalten werden, erteilen die
Kreisobmänner, die Rechtsberatungsstellen
lind die Kreishandiverkswalter der DAF.

Die Termille der Sprechstunden Werden
jeweils im „Schwarzen Brett " der Tagespreise
bekanntgegeben.

Die nächste Sprechstunde in Neuenbürg
findet am 9. September in der Zeit von 15 bis
IS Uhr in, Hause der DAF. Adolf Hitler-
siratze7 statt, und in Wildbad am gleichen
Tage in der Zeit von 14—14)4 Uhr in der
Ortswaltung der DAF im alten Pcstgcbiindc.

WMmm immer nsA Zu HM
Eine vom Neichsführer ff und Chef der

deutschen Polizei soeben veröffentlichte Zu¬

sammenstellung der Zahlen der Verkehrs-
Unfälle ergibt, daß sich im ersten Vierteljahr
1937 im Reich insgesamt 49 345 Unfälle er¬
eignet haben. Das bedeutet einen Rück¬
gang  der Unfälle gegenüber dem gleichen
Zeitabschnitt des Vorjahres von 60 213 Un¬
fällen uni 1,7 v. H. Ein zweifelloser Erfolg
im Kampf gegen den Verkehrsunfall, be¬
sonders wenn man berücksichtigt, daß sich
seit dem ersten Vierteljahr 1936 der Bestand
an Kraftfahrzeugen um etwa 15 v. H. er-
höht hat. Die Zahlen, die im Ganzen ge-
sehen erfreulicherweise eine weitere Senkung
der Berkehrsunfallkurve erkennen lassen,
können als ein Erfolg der deutschen Ver-
kehrspolitik verzeichnet werden, die sich die
energische. Bekämpfung der Verkehrsunfälle
zum Ziel setzte.

Zwei traditioristrsric Eemsinden
Erstngen bei Pforzheim, 8. S-ept. Jede

Stadt und jedes Dorf hat seine eigene Ge¬
schichte. Geht man durch die Gassen und
Straßen , blickt man in die Winkel hinein,
läßt man sich von kundigen Bewohnern aus
alten längst vergangenen Zeiten erzählen: wie
oft zeigt es sich da, daß sie einmal vor einigen
hundert Jahren von einem harten Schicksal
heimgcsucht wurden. Die Gemeinden Ersingen
und Bilfingen zählen zu deu Gemeinde«, die
früher von einem schweren Unglück heimge¬
sucht wurden. Im Jahre 1357, also vor 580
Jahren , wurden sie von der Pest betroffen.
Diese furchtbare Krankheit raffte innerhalb
von zwei Tagen 230 Menschen dahin. Die
Menschen jener Zeit befanden sich in bitterer
Not und Versprachen, wenn die Pest aufhöre,
jedes Jahr am 7. September zu fasten und
den Tag als örtlichen Feiertag zu begehen.
Streng hielten die Vorfahren an ihrem Ge¬
lübde fest und begingen bis zum Fahre 1490
den Gelübde-Tag. Die Regeln wurden dann
etwas erleichtert und nach -diesen wurde der
Gedenktag bis heute begangen.

Nsße ZirMMmer pforrheim
Von iinscrem O-Berichterstatter

Amtsunterschlagung
Die Pforzheimcr Große Strafkammer

hatte in der Sitzung vom 6. April d. I . den
bisher unbestraften ledigen, 25 Jahre alten
Postaushekfer H. H. in B . wegen Amtsunter¬
schlagung zn 8 Monaten Gefängnis verur¬
teilt. Auf die Revision der Staatsanwaltschaft
air das Reichsgericht wurde das Urteil aufge¬
hoben und zur nochmaligen Verhandlung an
die Große Strafkammer zurückverwiesen. Zu
prüfen war nach dem Erkenntnis des Reichs¬
gerichts die Frage, ob hinsichtlich der Urkun¬
denunterdrückung der Angklagte in gewinn¬
süchtiger Absicht gehandelt hat . Diese Absicht
hatte die Große Strafkammer in ihrem ersten
Urteil verneint, während das Reichsgericht

gegenteiliger Ansicht war. H. hatte in den
Jahren 1936 und 1937 Briefe, in denen er
Geld vermutete, an sich genommen und ihres
Inhalts beraubt. Die auf diese Weise entwer¬
teten Sendungen sind vom Beschuldigten ver¬
brannt worden. In anderen Fällen hat H.
angeblich ans Neugierde die Briefe eines
Mädchens geöffnet, das sich mit seinem Ver¬
hältnis geschrieben hatte. Nach Kenntnis¬
nahme von dem Inhalt sind die Briefe dann
wieder vom Angeklagten in der Weise weiter¬
geleitet worden, daß er neue Couverts schrieb
und die bereits abgestempelten Briefmarken

Auitl.NSDAP'Nachrichien

Psrlel -Liuler a,i1

Deutsche Arbeitsfront . Bctr . Struerhera-
tung für das Deutsche Handwerk. Eine
Sprechstunde über Stencrfragcn sür das
Deutsche Handwerk wird am Donnerstag den
S. September

in Neuenbürg  von 15—t6 Uhr im
Hanse der DAF, Adolf Hitlerstr. 7;

in Wildbad  von 14—14)4 Uhr in der
Ortswaltung der DAF im alten Postgebändc
abgehalten.

Deutsche Arbeitsfront . Rcchtsberatung für
Betriebssichrer. In arbeitsrechtlichen Fragen
findet eine Sprechstunde für Betriebssichrer
statt:

Donnerstag den 9. September 1937:
In Wildbad  Von 14—14)4 Uhr in der

Ortswaltung der DAF im alten Postgc-
bändc.

In Neuenb  ü r g von 15—16 Uhr im Hanfe
der DAF, Adolf Hitlerstraße 7.

s IV., » E , M . >

BLM Standort Neuenbürg. Heute abend
um )49 Uhr tritt die gesamte Schar in tadel¬
loser Dienstkleidung am Heim an. Ich erwarte
vollzähliges Erscheinen.

Die Gruppensührerin.

des geöffneten Couverts verwendete. Einen
Brief, den der Sohn an seine Mutter in B.
mit 3 Mark Inhalt zum Ankauf eines Kran¬
zes für den verstorbenen Vater gerichtet hatte,
öffnete der Angklagte ebenfalls, sandte ihn
aber wieder mit dem Gelde an die Empfänge¬
rin vielleicht deshalb, weil ihm der Betrag zn
niedrig war, vielleicht auch aus Gründen der
Pietät . Jin Ganzen hat H. aus unterschlage¬
nen Briefen 90 Mark entnommen und dieses
Geld mit liederlichen Dirnen verbraucht. Die
Große Strafkammer nahm diesmal gewinn¬
süchtige Urkundenbeseitigung in Tateinheit
mit Verletzung des Briefgeheimnisses und
Amtsunterschlagung an und sprach gegen den
geständigen Angeklagten eine Zuchthausstrafe
von 1 Fahr 3 Monaten und eine Geldstrafe
von 100 RM . aus . Geldstrafe und 6 Monate
erlittene Untersuchungshaft werden auf die
Zuchthausstrafe augcrechnet.

An der Jugend des Dorfes in schmählicher
Weise vergriffen

hat sich der verheiratete 39 Jahre alte Her¬
mann Kautz in J -springen. In 10 Fällen trieb
der Unhold Unzucht an Kindern im Alter von
10 bis 15 Jahren in so frivoler Weise, daß er
für den Ort eine große Gefahr geworden war.
Seine verwerflichen Taten begannen im Fahre
1933 und wurden bis 1937 fortgesetzt. In
einigen Fällen hat sich Kautz des Vollendern
Verbrechens der Notzucht und des Notzucht¬
versuchs sowie der tätlichen und wörtlichen
Beleidigung schuldig gemacht. Er bestritt in
allen Fällen, wurde aber seiner Schandtaten
überführt . Die Große Strafkammer erkannte
auf eine Zuchthausstrafe von 3 Jahren nnd
5 Jahren Ehrverlust.

Der Abtreibung nnd fahrlässigen Tötung
a»geklagt war die bisher unbescholtene 31
Jahre alte Auguste D. in S . Die Ehe der
Beschuldigten ist keine glückliche, was auf Ver¬
schulden des Mannes zlirückzuführen ist. Die

M; ViwsSer kschsWskieii
von ns;

Von Oberlehrer Witdbrett,  Wildbad
(Fortsetzung)

Der Frondienst besonders der Fuhrleute,
war damals noch recht üblich. Der »euange-
nominene Bürger Mattheus Lermann (Leh¬
mann) in der Eiach, will die Fron nicht in
Natura leisten, sondern dafür 4 fl. bezahle»;
ebenso der Matth . Knöllcr von der Kleinen;
und der Paul Theurer von der- Nonnenmitz.
Nun höre» wir, wie sich die kleinen Fuhrleute
am 15. Febr. 1765 beschweren und fordern, daß
der Lermann mit 6 Stück Ochsen, der Theurer
von Nonnenmiß mit 4 Stück, der Schraft vom
Ehristophshof mit 4 Stück, der Knüller mit
: Stück Ochsen fronen sollen, andernfalls sol¬

len diese ihnen Las Fronen bezahlen. Darauf
gingen die Auswärtigen ein.

Einen Zehenden gab cs damals auch noch.
Nutznießer war der jeweilige Stadtpfarrer.
Die Abgabe von 48 fl. wurde ans die Bürger
umgelegt.

Was eine Stadt danials an Vorräten hatte,
interessiert ganz besonders. Da sind z. B. 21
Fencreimcr, 39 Pechringe, Vorräte an Lichter,
Nnschtitt, Schmer, Pulver , Heu n. Stroh usw.

So betrugen die jährlichen Einnahmen der
Stadt 4OM fl. 46 kr., während die Summe der
Ausgaben 3744 fl. 46 kr. ansmachtc. Von die¬
sen Ausgaben interessieren uns besonders die
für Besoldungen. Der Stadtschreibcr erhielt
als Wartgeld 18 fl., als Mühlladenverwaltcr

20 fl., ein sixum voll 4 fl. jährlich. Der Bür¬
germeister bezog als Rechner 6 fl., als Richter
3 fl: und als Mühlmeistcr 8 fl. Die ältesten
Richter erhielten je 3 fl. Der Präzeptor hatte
als Gehatt 20 fl., dazu 20 Klafter Holz, für die
Sonntagschul 30 kr. Der Profisor dagegen
15 fl. und 6 Klafter Holz, wegen Schlagring
der Orgel 5 fl., dazu hatte er von 128 Köpf
Schulkindern im Quartal 3 Heller, tut in al¬
lem 34 kr. Fm ganzen erhielt der damalige
Profisor Schenkung 30 fl.. Der Mößncr kam
auf 12 fl., ein Salzrechner auf 8 fl. Die Hc-
bammengebührcn waren jährlich 6 fl. Dage¬
gen erhielt der NachtwächterRomctsch 15 fl.
Die Brotwäger bekamen jährlich 15 kr. wie die
Fleischschätzer. Der Stadtknecht erhielt jährlich
für seine vielen Rnntlein 15 fl. Josef Schmid
und M. Gehbancr waren Brunncnmeistcr mit
einem Wartgeld von 15 fl. Joh . Jak . Krauß
n. M. Hammer waren ordentliche Vichschaner
bei den Metzgern. Der Kuhhirt Rometsch
bezieht für die Unterhaltung des Vaselviohs
12 fl. Unter den Jahresausgabcn spielt vor
allem der Ban eines neuen Metzelhauses mit
Metzig, Schlaghaus und Freibank eine wich¬
tige Rolle, ein Gebäude 44 Schuh lang 18
Schuh breit und 10 Schuh hoch. Die Zimmer¬
arbeit verakkordiert der Zimmermcistcr Jak.
Schmid, der das Anwesen nach meistcrmäßigcr
Art nach dem vorgeschriebenen Riß herzustel¬
len hat. Bei dieser Mezek mutz der Mezetstcg
über die Enz gegangen sein, da er damals ge¬
flickt worden ist.

Die Zimmerlente hatten damals viel Ar¬
beit mit dem Bohren von Brunnenteucheln.
Die Maurerarbeiten übernahmen Friedrich

Hammer und Friedrich Bechtlc. Ihre Arbeit
bestand sonst vor allem darin, die Kamine der
gemeinschaftlichen Waschhäuser in Ordnung
zu halten und zugleich Ware» sie auch die Gip¬
ser. Der Schmied hieß David Hautz. Er lieferte
die Brunncnkacheln, die verschiedenen Nägel
und Schranfen. Die Glaserarbcit machte ein
Joh . Schwcrdtfeger aus Liebenzell. Die kapu-
ten Schaltkarrcn und Marktfchragen flickte der
Wagner Graule . Die Schreinerarbeit fertigte
ein Albrccht Kappelmann, einen anderen Teil
derselben der Schreiner Christian Brachhold,
auch reparierte dieser die Feuerspritz. Auch
der Dreher Joh . Georg Aberlc war am Me-
zelbanwesen beteiligt. Ein NagelschmidSey¬
fried verfertigte die nötigen Laistnägel, ein
anderer Nagelschmied Neubig die Brctter-
nägel. Eine» Seiler gab es hier nicht. Die Sei¬
ler zur Mezig wurden von Calw bezogen.
Das Hotz von der L-autenbachsägmühle wurde
hierhergeflözt, auch die Schnittwaren, durch
Flözer Joh . Schmid. Ein auffallender Aus-
gabepüsten lautet auf 1 Scheffel Dinthal oder
dafür 3 fl. 20 kr. an das herzogliche Zucht- n.
Arbeitshaus Ludwigsbnrg. Die durch die vor-
genommenen Kirchen- und Sch-nlvisitationen
entstandenen Kosten wurden hälftig von der
Gemeinde nnd den Heiligen getragen. Bei der
Neueinsetzung eines Geistlichen trug auch das
Städtlein die Jnvestiturkosten. Dabei erfah¬
ren wir auch von dem neuen Spezial Jnperin-
tcndentcn, daß sein Gehalt voll Wildbad,
Neuenbürg und Herrenalb zu tragen ist; das
macht für Wildbad etwa 73 fl.

Dreimal gab cs auch einen Jahrmarkt , an

dem die Krämer ein Standgeld zu bezahlen
hatten.

Die öffentliche Mezel ist dem Rechnungs¬
jahr nicht von den Mezgern besucht worden,
daher konnte auch kein „Bankzins" verein¬
nahmt werden. Mehr Einnahmen brachte die
Bürger -Einnngsstraf , die nach uralten Sta¬
tuten 1 fl. 8 kr. betrug. Sie wurde hauptsäch¬
lich von den Untergangsrichtern andiktiert.
Diese Straf erhielt, wer seinen Zaun nicht
nichtig sitzen hatte, wer einen Fußweg ver¬
sperrt, wer eine eingefallene Mauer nicht wie¬
der instandsetzte, wer einen Erdfall liegen ließ,
wer in den Schweinegräben die Mauer hcr-
aussetzte, wer über ei» anderes Feld ging,
weil einer seine Staffel nicht nach Vorschrift
setzte, ein anderer, lveil er durch seinen Schwei-
nestall die Fenergaß überbaute nsw. Große
Mißbräuche waren in der Waldwirtschaft ein¬
gerissen. Viele Leute warteten nicht ans den
Pfadthirt , sondern trieben ihr Vieh vorher
hinaus. Sic erhielten dieselbe Straf mit 1 fl.
8 tr .. Das lvar für damals eine ganz empfind¬
liche Straf.

Auch das Sterben war damals schon teuer.
Wenn jemand in der unteren Kirch begraben
lverdcn will, kostet das 10 fl.. Wer von Frem¬
den nnd Kurgästen im Kirchhof begraben wer¬
den will, kostet die Grabstatt 1 fl. 30 kr.

Wir hören auch von einem Hausverkauf.
Der Handelsmann Lnkenbach kaufte von der
Stadt die Hcrberg zur „Rose" um 160 fl. nnd
verkauft sie wieder an die Frau des Stadt¬
meisters Weiß. Dies war aber der einzige
Grnndstücksverkanf des ganze» Gcschäitsicib-

(Schluß iobu



Lingklogle har oiircy cmo Lnldgkcir in Pforz¬
heim versucht, sich und ihre drei Kinder ehr¬
lich durchzubringen. Mitte Juli d. I . hat sie
sich mit einer Freundin eingelassen, die dieses
vertrauliche Verhältnis dahin ansgcnntzt hat,
indem sie die D. breitschlug, an ihr abzutrei-
bcn. Verwendet wurde Lysvl, das eine Ver¬
giftung und schließlich den Tad der noch ledi¬
gen Arbeitskamcradin herbcisuhrtc. Nach dem
Ergebnis der Vernehmung der Angeklagten
und dem der Beweisaufnahme stellte das Ge¬
richt fest, daß keine unehrlichen Motive die
Beschuldigte zur Tat veranlaßt haben, daß sie
vielmehr gegenüber der Freundin sich wil-
lcnsschwach gezeigt haätte. Aus diesen Grün¬
den ließ das Gericht Milde walten und er¬
kannte ans eine Gefängnisstrafe von 9 Mo¬
naten abzüglich2 Monate der erlittenen Un¬
tersuchungshaft.

NHe LimsköiMerNbWen
Freispruch in einem Sittlichkeitsprozeß
Tübingen. Die Große Strafkammer hatte

sich lt. „Nagolder Gesellschafter" am Freitag
mit einem Sittlichkcitsprozeßzu beschäftigen,
der in seiner Art selten ist. Auf der An¬
klagebank saß ein Schullehrer, dem allgemein
die besten Zeugnisse ausgestellt werden. Ein
Erzieher, der bei seiner Schuljugend immer
gerne gesehen wurde und zu dem die Jugend
stets gerne in die Schule ging. In Unter-
schwaudorf war er sieben Jahre als Lehrer
an der einklassigen Schule. Sämtliche acht
Jahrgänge umfaßten nie mehr wie 15—18
Schüler und Schülerinnen. Diesen Schülern
war er nicht nur Lehrer und Erzieher, er
war ihnen auch guter Kamerad, der mit
ihnen spielte, mit ihnen wanderte, im Winter
kleine Feiern mit ihnen veranstaltete und an¬
deres mehr. Die Schüler konnten es oft kaum
ertvarten, bis die Ferien vorüber waren und
der Lehrer wieder in das kleine Dorfschulhaus
znrückkehrte. Bis zum letzten Tag herrschte
diese Verbundenheit zwischen Lehrer und
Schüler vor. Doch in dem kleinen Dorf war
auch die Klatscherei in besonderer Blüte.
Kaum war der Lehrer von dem Dorf abgezo¬
gen, ging auch schon der Klatsch über den
Lehrer los. Wie der Klatsch entstanden ist, ist
nicht bekannt. Immerhin trugen dazu einige
schon aus der Schule entlassene Mädchen nicht
unwesentlich bei. Bei ihnen war cs eine ge¬
wisse Rache gegen den Lehrer, denn mehrmals
mußte er sie wegen Dingen tadeln, die man
sonst an anständigen Mädchen nicht findet.
Der Dorfklatsch verbreitete sich immer mehr
und bald hieß es im ganzen Dorf, der Lehrer
habe sich in sittlicher Beziehung an den Mäd¬
chen vergangen. Die Mädchen machten auch

vor oem rwuoiäger dementsprechende Anga¬
ben und selbst in der Hauptverhandluug wuß¬
ten sic davon zu erzählen. In der Haupt-
Verhandlung verwickelten sie sich aber größ¬
tenteils in Widersprüche, und wie sich weiter
hcrausstellte, haben sie sehr stark aufge¬
trumpft . Der Sachverständige, der ein Gut¬
achten über die einzelnen Aussagen der Zeu¬
ginnen abgab, war Von der Schuld des An¬
geklagten nicht überzeugt. Die Große Straf¬
kammer verkündete dann auch nach
lÔ stüudiger Verhandlung folgendes Urteil:
der Angeklagte wird frcigesprochen.

Als sich der bl Jahre alte Lorenz Kerler  au -:
Wassers abends mit dem Fahrrad ans der Heim
fahrt befand, stürzte er in einer Kurve bei W o l s-
egg <Kreis Waldsee) tödlich. Er hinterläßt eine
Frau und acht nnmündige Kinder.

Der 31jährige verheiratete Hermann Rein¬
hardt  von Stuttgart, wohnhaft in Welz¬
heim.  wurde vvn der Fünften Strafkammer des
Landgerichts wegen eines fortgesetzten Verbrechens
der erschwerten Amtsunterschlagnng in Tateinheit
mit einem fortgesetzten Vergehe» der erschwer¬
te Untreue unter Zubilligung mildernder Um¬
stände zu einem Jahr Gefängnis und 300 Mark
Geldstrafe verurteilt, die als durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt gilt.

Der Landwirt Gottlob Frank inJlsfeld
(Kreis Besigheim) erntete eine Kartoffel im Ge¬
wicht vvn 1050 Gramm.

Stuttgart , 7. Sept. (CarolaBusch im
Frauenamt der  DAF .) Eine der dienst-
ältesten Jugendsührerinnen Württembergs,
Gaujuaendreserentin der DAF., Carola
Busch,  scheidet in diesem Monat aus der
Jugendarbeit aus und tritt ins Frauenamt der
Deutschen Arbeitsfront ein. Carola Busch ist
Parteigenossin der Kampfzeit und führte bis zu
ihrer Berufung nach Stuttgart im Spätherbst
1934 den Untergau 126 (Schwarzwald) . Als
Gaubeauftragte für „Volkswirtschaftliche Er¬
ziehung" im Frauenamt der DAF. wird sie
nun weiterhin der Bewegung dienen.

Hcidenhcim, 7. Sept . (Der Fuchs kam
durch die „hohle  Gasse ".) Bei einer
Aufführung von „Wilhelm Tell" im hiesigen
Naturtheater kam es am Sonntagnachmittag
zu einem ebenso merkwürdigen wie amüsan¬
ten Intermezzo. Plötzlich erschien zwischen den
zahlreichen Zuschauern ein Fuchs, der zu¬
nächst in der „hohlen Gasse" zwischen den
Sitzreihen gemächlich der Bühne zutrottete.
Als er merkte, daß er sich vielen Menschen
gegenüber sah. ergriff er Reißaus und ver¬
schwand mit einem großen Satz über den
Zaun.

Die Getreideernte ist gut
Stuttgart , 7. September. Nach der im Würt-

tembergischen-Statistischen Landesamt bearbei-
teten Nachweisung über den Saatenstand zu
Anfang des Monats September 1937 war das
Wetter in der ersten Angustwoche und gegen
Ende des Monats beständig und besonders
warm, in der übrigen Zeit unbeständig. Die
Getreideernte konnte infolge des günstigen Wet¬
ters gureingebracht  werden. Der Stand
der übrigen Feldfrüchte war zu Anfang des
Monats September etwas über mittel,
doch ist die anhaltende Trockenheit  beson¬
ders nachteilig für Hackfrüchte  und
Futterpflanzen. Auch das Oehmd hat unter zu
geringer Feuchtigkeit gelitten. Da und dort
nimmt die Mäuseplage überhand. Bei Hopfen,
der ebenfalls unter der Trockenheit leidet, rich¬
ten Blattläuse und die rote Spinne in den
Kulturen große Schäden an.

Die Weinberge versprechen eine gute Ernte.
An tierischen Schädlingen macht sich hier haupt¬
sächlich oer Sauerwurm bemerkbar.

Im einzelnen war der Stand »der Feld-
früchte  zu Anfang September folgender (dabei
bezeichnetI einen sehr guten. 2 einen guten. 3
einen mittleren. 1 einen geringen und5 einen sehr
geringen Stand): Spätkartoffeln 2,3. Zuckerrüben
2.7. Futterrüben 2,7. Kohlrüben2.5. Mohrrüben
2,0, Untersaaten(Serradelle) 3.0. Stoppelsaaten

l 3,6. Hopfen2.5, Klee tauch mit Beimischung von
Gräsern) 3,0. Luzerne 2,8. Wiesen ohne Bewässe¬
rungsanlagen 3,0. Bewäfferunaswieien und Rielet-
wiefen 2,5, Viehweiden 2,9,

Brand durch ein zündelndes Kind
kligenderiekt der dlLLresse

Rottweil, 7. September. Durch ein zün¬
delndes Kind brach am Montagnachmittag
in dem Wohn- und Oekonomiegebäudedes
Karl Ohnmacht  in D u n n i n g e n (Kreis
Nottweil) ein Brand aus . Da in der Scheuer
reiche Heu- und Erntevorräte lagerten, stand
das Gebäude in kurzer Zeit in Hellen Flam¬
men. Trotzdem die Freiwillige Feuerwehr bei
der Bekämpfung des Feuers mit der Herbei-
schasfung des Wassers große Schwierigkeiten
hatte, gelang es. das Wohngebäude von den
Flammen zu verschonen. Auch konnte das
Bieh und das Mobiliar gerettet werden. —
In Straßdorf (Kreis Schwab. Gmünd)
brannte die mit Erntevorräten gefüllte
Scheune des ScherrenbacherschenAnwesens
vollkommen nieder. Das Großvieh konnte
gerettet werden, während der gesamte Ge-
slügelbestand den Flammen zum Opfer siel.

Wei Brüder tödlich MüM
Donaueschingcn, 7. Sept . Die beiden 20

und t3 Jahre alten Söhne des Operninspi-
zienten M e i ste r in Karlsruhe, die sich zum
Ferienaufenthalt in Waldshut befanden,
unternahmen eine Motorradfahrt in die hie¬

sige Gegend. In der Nahe von Lvnauesttstn-
gen stieß das Fahrzeug mit voller Wucht
gegen einen Baum. Ter ältere Bruder wurde
auf der Stelle getötet, mährend der jüngere
eine halbe Stunde später seinen schweren
Verletzungenerlag.

Die AMMM bmWt sich
Niedlingen, 7. Sept. In Dürnan ertönte

am Sonntagabend plötzlich Feueralarm. Der
Bauer Josef Müller hatte in seiner Scheuer
eine starke Uebergärung des Oehmdstocks be¬
merkt. Es wurde sofort die Heustocksonde in
Tätigkeit gesetzt, die höchste Brandgefahr erken-
nen ließ. Die alsbald erschienene Feuerwehr
konnte die Gefahr bannen, ehe ein Brand aus¬
brach. — Auch in Schussenried  wurde
eine Henstocksonde aufgestellt, um den Bränden,
die durch Selbstentzündung des Heues drohen,
wirksam zu begegnen. Im Kreis Waldsee be¬
finden sich jetzt3 solche Sonden und zwar in
Waldsee, Wolfegg und Schussenried.

Wie wir- das Wetter?
Wellerbcrichldes RelchSwenerdlenIlcs

Ausaalx-ort Stuttgart - AuSaabezei« 21.80 tlbr

Die Hochdruckwetterlage, die sich in den
letzten Tagen ausgebildet hat, ist im wesent¬
lichen bestehen bleibend. Die ausgedehnte
Störungstätigkeit , die über die Nordsee und
England herrscht, hat sich bei uns nur durch
leichte Unbeständigkeit und zeitweises Auf¬
kommen von Bewölkung bemerkbar gemacht.

VoraussichtlicheWitterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Donners¬
tagabend: Im Ganzen Fortbestand der Hoch-
druckwettcrlage. .

Sladlpflege Nenenbürg.

Zahlungstermine
für

Grund- und Gebäudesteuer und
Gebäudeentschuldungssteuer:

Gewerbesteuer:

Gemeindegetränkesteuer:
Biirgerstcuer:
Pachtzinse der Ziegelrot»- und

Iunkerackecstücke:
Pachtzins der städt. Wiesen:
Holzgelder:
Schulgelder für Real-, Gewerbe-

und Frauenarbeltsschule:

Wasserzinse:

Licht- und Kraststromgelder:

1.—15. eines jeden Monats(Bar¬
auszahlung).

Vierteljährlichauf 15.Mai, 15.Aug.,
15. November und 15. Februar.

1.—10. eines jeden Monats.
10. und 24. eines jeden Monats.

1. Oktober.
1.Juni und 11.November je hälftig.
4 Wochen nach dem Verkaufstag.

Auf den im Schulgeldzettel ange¬
gebenen Termin.

NachAblauf eines jeden Vierteljahrs
(Zahlung an den EtnzugrbotenI)

Im allgemeinen nach Ablauf eines
jeden Monats.
(Zahlung an den EinzugsbotenI)

Heute schon zur Zahlung ganz verfallen sind folgende
Steuern und Abgaben für 1937:

1. Brandschadensumlage. 3. Feuerwehrabgabe.
2. Hundesteuer. 4. Müllabsuhrgebühren.
Ich bitte um Einhaltung der Zahlungstermine.
Für die rückständigen Beträge gebe ich noch eine Zah¬

lungsfrist bis 3V. September 1937.
Stadtpfleger Efsich.

Sladtgemeinde Wtldbad.

Einzahlung
der am 10. September 1937 fälligen Einkommensteuer und
kath. Kirchensteuer von Mittwoch den8. bis Freitag den 19.
September(etnfchl.) aus dem Rathaus, Zimmer Nr. 4.

Bürgermeisteramt.

Ehrliches, fleißiges

im Alter von zirka 25 Jahren, das Kenntnisse im Kochen de
sitzt, per 15. ds. Mts. oder später gesucht. Bewerbungen per¬
sönlich oder mit Zeugnisabschriften und Bild erbeten.

Otto Ssrtl, , „Goldener Anker".
calmdsLk.

Wtldbad.
j« verkaufen zirka 50 ZentnerSen«ad Sehmd

eingebracht, wegen Räumung.
Ksrnsrstr . 180.

Ein gut erhaltener
Kinderwagen

is! billig zu verkaufen.
Schnlhaus Rwenbach.

DlKrM6sl )Arüi^
l) r.8clix>Il s pecloßrspli

blormslkuü plsttküü

pkornksim u - -

Er werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag, 9. Sep¬
tember 1937. vormittags 10 Uhr,
in Feldrennach:

1 Schreidkommode,
1 leeres Faß, 250 Ltr. haltend;

nachm. 3 Uhr in Birkenfeld:
1 Klavier.

Zusammenkunftjeweilsa.Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

ki-illen
in jeder Preislage und Ausführung,
auch nach ärztlicher Verordnung,
erhalten Sie sofort und gut bei
A.SchMiKerl,

Uhrmacher und Optiker.
Brillenlief. für alle Krankenkassen.

vilWMMll
in eiEnsiZer « ffHUM
^ustübrung »ck

M W «M , hl« !
Höfen  a. E.

Suche aufl. Oktober oder später
m Dauerstellung in kleine Familie

TNädcben
nicht unter 18 Jahren

L-ddr, Lustnausr.

f?s/ebsssncksr Lknttssrt
Donnerstag , 9. September Freitag , 19. September Nach

5.6»
5.45

8.158.80
7.66-
8.00

8.80

9.3010.66
10.80
11.30
12.0013.00
13.15
14.00

15.66
18.66
18.0020.00
20.10

22.00
22.20
22.3»

24.00

Srübttche Musik
Moraeulied
Zeitangabe, Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gymnastik 1
Abendnachrichten
Frübkonz-rt
-7 .10 Frütznachrichten
Zeitanaabe . Wasserstanbs-
Meldungen
Wetter- und Marktbericht
Gymnastik II
..Ohne Sorge » ieder
Morgen"
Senbevanie
Volksliediingc«
Scndcoanse
Voltsmnsik — Bauern¬
kalender u. Wetterbericht
Mittaaskonrert
Zeitangabe. Wetterbericht,
Nachrichten
Mittaaskonzcrt
„Allerlei von Zwei bis
Drei"
Sendepause „Musik am Nachmittag
Nachmittaaskonzert
Aus Nürnba .: Nachrichten
„Relchsparteltaa Nürn¬
berg 1837"
Bon der Eröfinnna der
NS -Kamvsivicleu. Grnnd-
steinlegnng durch den
Führer — vom Vorbei¬
marsch der Politischen
Leiter vor dem Führer
Aus Nürnba .: Nachrichten
Sportbericht
Volks- und Nutcr-
lialtunasmniik
bis etwa 1.10 „Deutsche
Knltnrwoche in Paris
Gastspiel der Staalsover
Berlin : „Tristan und
Isolde " von Nich Waaner

5.00
5.45Fröblich« Mnlik

Morgenlieb , , ,Zeitanaabe , Wetterbericht,
Landwirtschaftliche Nach¬
richten
Gymnastik I
Abendnachrichten
Frübkonzert
-7 .10 SrüSnachrichten
Zeitangabe. WasscrstandS.
MeldungenWetter- und Marktbericht
Gymnastik H
Froster Klang
zur Arbeitspause
Sendepause
Aus Nürnberg : Kamps«
spiele der HI.
Sendepause
Volksmusik — Bauern¬
kalender u. Wetterbericht
Mittagskonzert
Zeitanaabe . Wetterbericht,Nachrichten
Mittaaskonzert
„Allerlei os« Zwei bis
Drei"
Sendepause
Musik im Frele«
Musik ans Dresden
„Retchsvarteitaa Nürn-
bera 1337"
Appell der Politischen
Leiter aus der Zevvclin-
wiesc. Der Füstrer spricht

22.8» Ans Nürnba .: Nachrichten
22.2» Sportbericht
22.3» . Eins ins andere"
21.VV- 1.NNN- ch!!oni-rt

Samstag , 11. September
5.0» Fröstlichc Muiik
5 45 Moraeulied

Zeitangabe. Wetterbericht.

8.15
6.3»
7.00-
8.0»

8.30

S.S»10.30
10.45
11.80

12.6613.00
13.15
14.00

15.N»
16.0»
18.0»
20.00

Landwirtschaftliche
richten
Gymnastik I

5.15 Abendnachrichten
S.8» Früstkonzert
7.60—7.10 Frübnachrichten8.66 Zeitanaabe. Wasserstands-

meldunaen ^Wetter, und Marktbericht
Gymnastik H

8.3» Musik am Morgen9.86 „Relchsvarteitaa Nürn¬
berg 1937" - Appell der
HI . im Stadion mit
Rede des Fübrers

10.36 Sendepause11.36 Volksmusik - Bauern¬
kalender u. Wetterbericht

12.66 Mitt - ask-uzert
13.06 Zeitangabe. Wetterbericht,

Nachrichten
18.15 Mittaaskonzert
14.66 „Allerlei von Zwei bisDrei"
15.66 „Wer recht in Freuden

wandern will
Was machen wir am
Sonntag?

16.66 „Froher Funk für alt undluna'
18.66 „Wie es euch gelallt!"
26.66 Aus Nürnba .: Nachrichten
26.16 „Relchsvarteitaa Nürn¬

berg 1837"
Vom Appell der HI . im
Stadion mit Begrtitzunas-
worten und der Rede deS
Fübrers — von den
Hanvtkämvien der N« .-
Kamvüviele vor dem Füh¬
rer — von der DAF .»
Taauna in der Kongreb-
balle — vom Haupttag
des „KdF."-Volksfestcs in
der „KdF."-Stadt.

22.66 Aus Nürnba .: Nachrichten
22.26 Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24 66- 1.66 Nachtmusik
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